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Mir Käumung Vorlmuncs Fnousgezöger
Der Bruch des Derſprechens,

Es wird immer deutlicher, daß die Franzoſen gar nicht
daran denken „die militäriſche und wirtſchaftliche Ränu-
mung von Dortmund und Hörde zu vollziehen,
wie von der franzöſiſchen Regierung noch vor der Annahme
der Dawes- Geſetze durch den Reichstag „als Zeichen beſon
deren Entgegenkommens“ feierlich verſprochen worden
war. Ganz im Gegenſatz zu dieſem Verſprechen hat vielmehr
ſoeben das offiziöſe Organ der Rheinlandkommiſſion, das
„Echo de Rhin“, eine Bekanntmachung veröffentlicht,
wonach dieſe Räumung mit Rückſicht auf die Zeit, die
für die Uebergabe der Geſchäfte der Mienm und die Liqui
dierung der laufenden Angelegenheiten notwendig ſei, er ſt
in acht bis zehn Wochen erfolgen könnez; ſo
lange würden die franzöſiſchen Truppen auch in dieſem Teile
des Ruhrgebiets bleiben. Auch der Tortmunder Stadtverwal-
tung iſt von irgendwelchen Räumungsvorbereitungen der
Franzoſen nicht das geringſte bekannt. Nicht einmal die
anzöſiſchen Privatperſonen, die mit ver Veſatzung

n die Dortmunder Zone gekommen ſind, haben irgendwie
die Abſicht kundgegeben, ihre Wohnungen zu
räumen, ebenſowenig wie die franzöſiſchen Eiſenbahner-
fſamilien ihre Wohnungen zu räumen begonnen haben. Es
hat ſich hierin überhaupt nichts geändert und hat

auch nicht den Anſchein, als ob ſich in der nächſten Zeit
etwas ändern wird.

Erbitterung im Ruhrgebiet.
Die Nachrichten, die eine Verzögerung der Räumung der

Dortmunder Zone um zwei Monate ankündigen, haben in
allen Kreiſen der Bevölkerung ſtarkes Befremden und leb-
hafte Enttäuſchung hervorgerufen. Man verweiſt darauf,
daß nicht nur die vor einigen Tagen ausgegebene Havas-
meldung, die bereits Schwierigkeiten in dieſer Richtung an
deutete, aus Düſſeldorf, alſo aus der Umgebung des Generals
Degoutte ſtammte, daß vielmehr auch die Meldung des
„Echo de Rhin“ von den Beſatzungsbehörden aus-
geht. Darin liegt der ganz offenſichtliche Beweis da
für, daß

die Generäle Obſtruktion gegen Herriot
treiben. Die pſychologiſche Auswirkung dieſer Militärpolitik
auf das ganze beſetzte Gebiet kommt in der Aeußerung eines
Gewerkſchaftsführers zum Ausdruck, der erklärt, er glaube
an die Räumung nicht eher, als die Franzoſen wirklich
abgezogen ſeien. Dazu kommt noch, daß die in den
letzten Tagen bekannt gewordenen neuerlichen Häufungen
von Zwiſchenfällen, die durch Uebergriffe der Be-
ſatzungstruppen entſtanden ſind, die allgemeine Stim-
mung weiter verbittern. Von einem führenden Verwal-
tungsbeamten wurde erklärt, daß die Reichsregierung Herriot
vor die präziſe Frage ſtellen müſſe, ob er es ſich gefallen
laſſen wolle, daß ſeine Verſprechungen durch die Quertreibe-
reien der Militärs ſabotiert und geradezu in das Gegenteil
verkehrt würden.

Wurſt wider Wurſt!
Die Berliner Morgenblätter knüpfen verſchiedene Kommen

tare an eine amtliche deutſche Beſchwichtigungserklärung über
den Termin der Dortmunder Räumung, die geſtern ver
öffentlicht wurde. Dieſer Erklärung wirft u. a. der „Tag“
Unklarheit vor und fordert angeſichts des franzöſiſchen
Lertragsbruches: Am 1. September ſind bereits 20 Millionen
Goldmark auf das Konto des Reparationsagenten bei der
Reichsbank eingezahlt worden. Dieſes Konto wäre ſofort
zu ſperren. Weitere Zahlungen hätten zu unter-bleiben. Die „Deutſche Zeitung“ hebt hervor: Für die
Auflöſung der Mieum und die Liquidierung der laufenden
Angelegenheiten ſind wahrhaftig nicht zehn Wochen not
wendig. Die Franzoſen hätten reichlich Zeit gehabt, ſich
darauf einzurichten.

Der Prozeß beginnt!
m r dem Echo, das die deutſche amtliche Erklärungn der Kriegsſchuld frage in England und Fran k-
reich gefunden hat, bemerkt das Organ des Reichsaußen-
miniſters „Die Zeit“: Daß die Beſeitigung der uns abge
egßten Anerkennung der Kriegsſchuld Deutſchlands im Ver
giller Vertrag ſofort in den anderen Mächten begeiſterte

hat nie mand erwartet.gauſtim mung finden würde,
er Augenblick jedoch, in dem Deutſchland freiwillig ſchwere

Uebergriff belgiſcher Gendarmen,
Ueber ſchwere Ausſchreitungen, deren ſich die belgiſche Gen-

darmerie in Cleve kürzlich ſchuldig gemacht hat, wird
Nachſtehendes bekannt:

Eines Tages erſchienen belgiſche Gendarmen vor der Woh-
nung einer Familie Boſch und forderten die Her ausgabe
dreier fremder Tauben, die ſich auf dem
niedergelaſſen hatten. Als die Gendarmen auf die Schwierig-
keiten aufmerkſam gemacht wurden, die mit dem Einfangen
der Tauben verknüpft waren, wurden die drei Familienan-
gehörigen durch die Belgier mit ſchweren Sch'ägen mißhandelt.
Die Mißhandlungen wurden ſpäter gelegentlich eines Ver-
höres auf der Kommandantur von fünf Gendarmen, unter
denen ſich auch der Chef befand, fortgeſetzt. Den beiden
Söhnen Boſch wurden nacheinander die Hände kreuz-
weiſe gefeſſelt, dann wurden ſie mit Prügeln und
Fußtritten traktiert. Während zweier Stunden
mußten die Eltern, die ſich im Vorzimmer aufhielten, die
furchtbaren Schreie der Verhafteten anhören. Man wird
geſpannt ſein können, wie der Oberdelegierte der interalli-

vorliegendemmit der Angelegenheit befaßt wurde, ſich in
Falle verhalten wird.

Owen Young und die Repko.
Die Reparationskommiſſion trat geſtern

dem Vorſitz von Barthou zuſammen. Sie hörte
Vortrag des Generalagenten für die Zahlungen, Owen
Young über die Maßnahmen, die er in Erfüllung ſeiner
Miſſion bereits ergriffen hat und noch zu ergreifen ge-
denkt. Nach einem Meinungsaustauſch gab der Vorſitzende
der Reparationskommiſſion dem Generalagenten die Verſiche-
rung „daß ſeine Methode und ſeine Maßnahmen die einſtim-
mige Billigung der Reparationskommiſſion beſäßen.

Einigung mit der Mienum.
Jn der geſtrigen Verhandlung der Sechſerkommiſſion mit

der Mieum in Düſſeldorf wurde auch über die noch nicht
geklärten Punkte Uebereinſtimmung erzielt. Der Ruhrberg-
bau verpflichtet ſich zur Fortſetzung der Reparationslieferun-
gen an Kohle, Koks und Nebenprodukten nach dem von der
Reparationskommiſſion aufgeſtellten Programm. Die Bezah
lung erfolgt zu denjenigen Preiſen, welche durch die Ver-
handlungen der Repko mit der deutſchen Regierung dem-
nächſt feſtgelegt werden. Es wurde eine angemeſſene Ab-
ſchlagszahlung vorgeſehen. Der Wegfall der Kohlenſteuer und
der Abgabe an Nebenprodukten wurde unter gewiſſen Vor-
ausſetzungen vom 2. September ab in Ausſicht geſtellt.
Der Grenzpaſſierſcheinzwang für Kraftwagen und Motorräder

im beſetzten Gebiet aufgehoben.
Die Handels- und Jnduſtriekammer zu Eſſen teilt mit:

Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, wird der Grenz-
paſſierſcheinzwang für Kraftwagen und Motorräder in der
Nacht vom 9. zum 10. des Monats 12 Uhr aufgehoben.
Die bei den franzöſiſchen Zollämtern hinterlegten Kautionen
oder Bankbürgſchaften ſind bis zum gleichen Zeitpunkt gegen
Aushändigung der Grenzpaſſierſcheine einzulöſen, aus denen
erſichtlich ſein muß, daß ſich der Kraftwagen oder das
Motorrad in dem beſetzten Gebiet befinden. Andernfalls
iſt der Kraftwagen oder das Motorrad vorzuführen.

Dom Völkerbund
Herriot und Macedonald in Genf.

Herriot iſt geſtern abend, Maedonald heute früh
in Genf eingetroffen. Kurz vor ſeiner Abreiſe erklärte Mae-
donald in London in einer kurzen Unterhaltung mit Preſſe-
vertretern, er meſſe dem Völkerbund eine außerordentliche
Bedeutung bei. Um eine Erklärung über die Abrüſtungs-
frage gebeten, erklärte der Miniſterpräſident, er habe von
Anfang an

Pakt für die gegenſeitige Unterſtützung gewehrt habe.

Das franzöſiſche „Sicherungsprojekt“.
Der „Gaulois“ will die Grundzüge des franzöſiſchen Ent-

wurfs für den Sicherheitspakt kennen. Es ſoll ſich um fol-
gende Punkte handeln:

1. Jedes auf Herabſetzung der Rüſtungen abzielende Projekt
ſoll dem vorhergehenden, auf Gegenſeitigkeitshilfe beruhenden
tatſächlichen und ſofort wirkſam werdenden Gegenſeitigkeits-

[ſchutz untergeordnet ſein.
2. Die Herabſetzung der Rüſtungen muß an ihrer Geſamt-

jheit gemeſſen werden; alſo dürfen die Streitkräfte zu Lande,
j zu Waſſer und in der Luft nicht getrennt betrachtet werden.

3. Der Wille, die internationalen Verträge einzuhalten,
muß von den Mächten garantiert werden.

4. Beſondere Defenſivverträge müſſen im Rahmen des all-Laſten auf ſich nimmt, die über den Rahmen des Verſailler gemein,n Gegenſeitigkeitsvertrages möglich bleiben.
unttrages weit hinausgehen, der Augenblick alſo, in dem
unter Deutſchlands Mitwirkung die Reviſion des ſoge-
ganten Friedensvertrages von Verſailles ſeinenAnfang genommen hat, müßte auch von der deutſchen Re-
Peruung dazu benutzt werden, neben der materiellen die

Jraliſche Reviſion in Angriff zu nehmen. Die Fran-
zoſen werden ſich mit dem Gedanken vertraut machen müſſen,
en es ſich keinesfalls um eine res judicata handelt, denn
re erpreßte Zuſtimmung iſt rechts ungültig.
n beginnt vor dem Forum der öffentlichen Mei-
Du der eigentliche Prozeß, der mit der Freiſprechung

itſchlands enden muß und wird. Das mag den Er
Rehern von Verſailles unbequem ſein. Wir fordern unſer

e

5. Eine zu Unrecht angegriffene Nation muß durch eine
finanzielle und wirtſchaftliche Mitarbeit aller Staaten ohne
Rückſicht auf den Kontinent unterſtützt werden.

Die internationale Solidarität darf nicht gefährdet
werden.

7. Wenigſtens die wichtigſten Ueberfallsmöglichkeiten, die
den gegenſeitigen Schutz auslöſen, ſollen genau angeführt
werden.

8. Dem Völkerbundrat muß Zeit bleiben, den Angreifer
zu bezeichnen. Es ſoll die einfache Mehrheit genügen,
um die Hilfsaktion zu geſtatten.

9. Für das Eintreten des allgemeinen Gegenſeitigkeits-
n ſtatt der Einſtimmigkeit die Zweidrittel-Mehrheit
ausreichen.

ei Umrechnung in Papiermark iſt der amtliche Goldmarkkurs des
Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.

berechnet. Schluß der Anzeigen- Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100

Dache

anführt.
ierten Rheinlandkommiſſion in Krefeld, der unverzüglich! Nerven ebenſo wie die der Deutſchen noch bloß liegen.

in Paris unter
einen

für das ſchiedsgerichtliche Prinzip gearbeitet,
ebenſo, wie er ſich gegen den vom Völkerbund vorgeſchlagenen

der Kontrolle der deutſchen Abrüſtung verknüpfen.
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Das Echo des Widerrufs.
Noch hat die deutſche Regierung in der Frage des Wider-

rufs des deutſchen Kriegsſchuldbekenntniſſes nichts anderes
getan, als die Bekanntgabe ihrer Abſicht dazu. Schon aber
meldet ſich die franzöſiſche Preſſe mit Argumenten gegen dieſe
Aufrollung der Schuldfrage. Die franzöſiſche Preſſe ſcheint
von der Nachricht dieſer deutſchen Abſicht ſo vollſtändig
überrumpelt worden zu ſein, daß ſie alle Klugheit ver-
gißt und ſo bedenkliche Einblicke in die Grundlage der
„neuen Aera“ gewährt. „Homme libre“ ſchließt ſeinen Ar-
tikel über dieſe Frage mit der Bemerkung, Deutſchland möge
ſich daran erinnern, daß ſchließlich ſeine Armeen beſiegt
worden ſein. Ah! ein etwas ungewolltes Eingeſtändnis von
der Art der „Rechtsbaſis“, auf der das weltgeſchichtliche Ur-
teil von der deutſchen Alleinſchuld am Weltkrieg in Ver-
ſailles gefällt wurde. Wenn wir ſchon ſo weit ſind, daß
Frankreich eingeſteht, nur die Waffen hätten den Rechts-
titel für dies Urteil gegeben, dann ſind wir ſchon ein gut
Stück weiter!

Aber dies iſt ja ſchließlich nur eine Beſtätigung deſſen, was
wir ſchon lange wußten. Jntereſſanter ſind einige Gründe,
die der „Matin“ gegen die Aufrollung der Schuldfrage

Der „Matin“ meint nämlich, daß Frankreichs

Weil eine Wunde noch nie geheilt ſei, wenn man ſie un-
aufhörlich wieder öffne, hält er es deshalb für durchaus
unangebracht und böſe, wenn Deutſchland jetzt auf ſeinem
Recht beſteht. Das Bild des „Matin“ iſt ſchief. Freilich
würden in Frankreich einige Nerven in erhebliche Zuckungen
verfallen, wenn dieſer ſchamhaften Nation der Lügen-
mantel heruntergeriſſen würde, mit dem ſie ihren
eigenen Makel bedeckte. Aber dieſer Mantel war doch aus
Deutſchlands Fell geſchnitten. Man darf es uns nicht
übelnehmen, wenn wir hiergegen proteſtieren. Nicht Frank-
reichs arme, durch den Weltkrieg gequälte Nerven würden
bloßliegen, ſondern die Wahrheit!

Jſt dieſe Wahrheit ſo, daß ſie die Franzoſen nervös
werden läßt? Es ſcheint faſt ſo, und darum haben wir
um ſo mehr Anlaß auf ihr beſtehen zu bleiben.
Die Rückſicht auf Frankreichs Nerven hat uns ein weiteres
Jahr Ruhrbeſetzung gekoſtet ſagte doch Herriot, er
könne ſeinen Landsleuten die ſofortige Räumung nicht zu-
nuten Dieſe feinen Nerven koſteten uns weiter eine mehr-
monatige „allerletzte“ Generalmilitärkontrolle. Wenn uns dieſe
Nerven aber die eigene Ehre koſten ſollen, dann iſt das zu
viel, ſoweit geht unſere zarte Rückſichtnahme nicht.

Gerade in dieſen Tagen tritt die fünfte Vollverſammlung
des Völkerbunds rates zuſammen. Zur Dokumentie-
rung des neuen Geiſtes von Frieden, Wahrheit und Ge-
rechtigkeit gehen die Miniſterpräſidenten Englands und Frank-
reichs ſelbſt nach Genf. Vor der Türe ſteht, das iſt nur
folgerichtig, eine Debatte über den deutſchen Eintritt in den
Völkerbund. Gerade in dieſem Augenblick iſt es notwendig,
die Frage von der ſogenannten deutſchen Kriegsſchuld reſt-
los durchzubiegen. Hoffentlich läßt ſich die Reichsregierung
durch den Jammer der franzöſiſchen Preſſe nicht davon
abbringen, den deutſchen Widerruf klar und eindeutig und
vor allen Dingen ohne jeden Komentar in die Welt
hinaus gehen zu laſſen.

äe
Zur Abrüſtungsfrage.

Die dritte Kommiſſion des Völkerbundes für Abrüſtungs-
fragen, der die Verhandlung der Abrüſtungs- und Sicher-
heitsfragen obliegen, beſchloß geſtern nachmittag nach längerer
Ausſprache, einem norwegiſchem Antrag ſtattzugeben, die
von der vierten Verſammlung gegebene Empfehlung aber-
mals auf die Tagesordnung zu ſetzen, wonach die Ausgaben
der verſchiedenen Mächte für ſämtliche Rüſtungszwecke nicht
die Ausgaben der letzten Jahre überſteigen ſollen.

Frankreichs Kontrollplüne.
Pertinax teilt im „Echo de Paris“ folgendes mit: Die

Frage der deutſchen Militärkontrolle wird in Genf in allen
Einzelheiten zur Sprache gebracht werden. Die Ueberwachun
ver deutſchen Abrüſtung muß, wenn ſie wirkſam ſein ſoll,
un vorhergeſehen ausgeübt werden. Andererſeits will Frank
reich die Anwendung der Artikel 42, 43 und 44 des Ver-
ſailler Vertrages (Entmilitariſierung des de

an
müſſe ſogar die Entmilitariſierung ſolcher Zonen durchfüh-
ren, die vom Verſailler Bertrag nicht vorgeſehen ſind.

Das Saargebiet ſucht Schutz beim Völkerbund.
Eine Abordnug des Saargebietes iſt in Genf

eingetroffen, um wegen der Verhältniſſe in ihrer Heimat vor
dem Rate des Völkerbundes vorſtellig zu werden. Jhre
Klagen richten ſich gegen die mißbräuchliche Ausbeutung des
Saargebietes, gegen die Zwetkloſigkeit, Rechtswidrig keit
und die Uebergriffe des franzöſiſchen Militärs.
Jn zwei langen Denkſchriften iſt die ſchwierige Lage der Be
wohner des Saargebietes dargelegt. 1. Die Zuſicherungen,
die ſeinerzeit die franzöſiſche Regierung der deutſchen gab,
deren Beſorgniſſe durch eine authentiſche Auslegung des
Verſailler Vertrages zu zerſtreuen, ſind nicht eingehalten
worden. Daher möchte der Rat des Völkerbundes in Genf
darauf hinwirken, daß der franzöſiſche Staat als Beſitzer
ſämtlicher Steinkohlengruben ſeine Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten rechtlich, moraliſch und wirtſchaftlich beſſer ſtellt als
bisher. 2. Verlangt wird ferner, daß der franzöſiſche Staat
als Jnhaber des Kohlenmonopols ſeine Kohlenpreiſe ſoweit
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ermäßigt, daß das wirtſchaftliche Gedeihen der Saarinduſtrie
ebenſo ſicher geſtellt iſt, wie unter der preußiſchen und bayeri-
e Regierung. 3. Daß der franzöſiſche Staat und die

egierungskommiſſion unverzüglich das neue Abkommen vom
März d. Js. aufhebt und ein neues Abkommen auf Grund
der tatſächlichen Wertverhältniſſe abſchließt.

4. Daß der franzöſiſche Staat als Jnhaber der Zollver-
waltung und die Regierungskommiſſion des Saargebietes ver
anlaßt werden, ihre ſonſtigen Maßnahmen zur zeitlichen
und mengenmäßigen Beſchränkung der zo
deutſcher Waren ins Saargebiet unverzüglich aufzuheben.

Daß der franzöſiſche Staat veranlaßt wird, die auslän-
diſche Wirtſchaft für die weitgebenden, durch die Zoll-
ſchikane entſtandenen Schädigungen ſchadlos zu halten. Wei-
ter ſoll der Rat dafür Sorge tragen, daß nunmehr endgültig
ein weiterer Termin beſtimmt wird, an dem das J
Militär das Saargebiet zu räumen hat. ie beiden
Denkſchriften ſind unterzeichnet von den Fraktionen des
Landtages des Saargebietes.

Kein Wechſel franzöſiſcher Votſchafter.
Dem Pariſer „Jntranſigeant“, der ſich an zuverläſſiger

Stelle erkundigt hat, ob die Nachricht in auswärtigen Zei-
tungen von einer bevorſtehenden Neubeſetzung der franzö-ſiſchen Botſchaften in Berlin, London und Rom richtig Fi,
iſt mitgeteilt worden, daß in amtlichen Kreiſen von einer
ſolchen Veränderung niemals die Rede geweſen iſt.

Maſſenkündigung von Angeſtellten in der Düſſeldorfer
Jnduſtrie.

Zeitungsmeldungen zufolge ſind am Montag bei ver
chiedenen Firmen in Düſſeldorf Maſſenkündigungen von
ngeſtellten erfolgt. Es wurden gekündigt bei den Firmen

Rheinmetall etwa 300, wer etwa 50, Hohenzollern
etwa 40 und bei der Deutſchen Bank etwa 80 Angeſtellte.
Damit wird die Arbeitsloſigkeit in kurzer Zeit, wenn nicht
durch einen Umſchwung in der Wirtſchaftslage zum Beſſe
ren die Kündigungen zurückgenommen werden, eine bedeu-
tende Verſtärkung erfahren.

Der Eintritt der Deutſchnationalen in die Regierung.
Unter der angeführten Ueberſchrift bringt die „Berl. Börſen

zeitung“ einen längeren Artikel von einem nicht mit Namen
enannten Demokraten. Dieſer betont „daß grundſätz
ich gegen den Eintritt der Deutſchnationalen in die Re-

gierung nichts einzuwenden und überhaupt an ihm
nichts mehr zu ändern iſt.

Die V. S. P. D. für Reichstagsauflöſnng. d
Der „Vorwärts“ veröffentlicht einen längeren Aufruf

t d b Partei, worin die Reichstagsauflöſung gefor-
ert wird.

Schiedsſpruch für das Kohlenrevier Rheinſand-Weſtfalens.
Der Schiedsſpruch der Eſſener lichtungskammer zur

Regelung der Löhne auf den ſog. ſüdlichen Randzechen ſetzt
die Lohnordnung für das rheiniſch-weſtfäliſche Steinkohlen-
revier vom 1. Juni 1924 ab 1. September wieder in
Kraft. Die darin feſtgeſetzten Löhne der Gedingearbeiter und
Schichtlöhner dürften fernerhin auf einem großen Teil

der ſüdlichen Randzechen um 5 bzw. 80 uUnterſchritten
Die Parteien müſſen ſich bis 8. September hierzu

erklären.
Ebert auch in Urlaub.

Freudenſtadt, 3. September. Der Reichspräſident iſt zu
kurzem Erholungsaufenthalt hier eingetroffen.

Eine Kanzlerrede in Hannover.
Jn der Stadthalle in Hannover ſprach geſtern vormittag

der Reichskanzler Marx in der Generalverſammlung des
„Volksvereins für das katholiſche Deutſchland.“ Er erklärte
u. a.: Ohne Optimismus könne das deutſche Volk nicht die
ſchweren Laſten tragen, die es auf ſich genommen habe.
Aber er ſei ein unheilbarer Optimiſt, glaube an Gottes
Hilfe und die Kraft des deutſchen Volkes. Unſer Volk
müſſe auf die ihm bevorſtehende neue Zeit vorbereitet
werden. Weil die Regierung die Pflicht hatte, das deutſche
Volk in ſeiner Einheit zu erhalten und zu verſuchen, es
wirtſchaftlich und materiell wieder allmählich in die Höhe
zu bringen, habe die Regierung ſich zu einem drakoniſchen
bisher noch nicht vorhandenen Regiment entſchließen und
z überaus ſchweren Uebergangsverordnungen greifen müſſen.
Die neue Jnflation und damit der Untergang mußten ver-
mieden werden. u müſſen ſich jetzt auch die ein-
zelnen Berufs und Wirtſchaftsgruppen der Geſamtheit unter
drdnen. Wenn das Volk mit ſeinen Anſprüchen nicht aufhöre,
müſſe der Staat ſchließlich auseinanderfallen. Für die Re
gierung habe es kaum jemals eine ſchwerere Entſchließung
gegeben, als die in der Frage der Dawesgeſetze. Es habe ſich
aber kein anderer gangbarer Weg als der beſchrittene gezeigt.
Selbſt wenn die Gutachtengeſetze in günſtigem Sinne aus-
elegt werden, wird doch eine ſchwere Laſt auf dem ganzen
eutſchen Volke liegen. Den r iſt zu ſagen„Jhr dürft Eure Macht nicht zum Aeußerſten ausnutzen

Jhr müßt Gerechtigkeit üben!“ Der katholiſche Volksverein
habe die Aufgabe, aufklärend in allen Ständen zu wirken.
Eine merkwürdige Rede!

Der Katholikentag geſchloſſen.
Haunover, 2. September. Der Katholikentag wurde geſtern

mit einer Anſprache des Vorſitzenden geſchloſſen.

Von den Erzbergermördern.
Budapeſt, 2. September. Der verhaftete Erzbergermörder

Heinrich Förſter-Schulz erklärte por dem Unterſuchungsrichter,
er habe mit dem Kaufmann Schulz aus Saarfelde nichts
zu tun und verſuchte auch, für den Tag des Erzbergermordes
ein Alibi nachzuweiſen. Förſter erklärte, daß er ſich an
dieſem Tage gar nicht in Deutſchland aufgehalten hat.
Eine Entſcheidung darüber, ob Förſter mit Schulz identiſch
iſt, konnte durch das Gericht noch nicht getroffen werden.
Die Unterſuchung geht weiter, und erſt nach ihrem Abſchluß
wird über die Auslieferungsfrage entſchieden werden lönnen.

Wien, 3. September. Die Blätter melden guw Belgrad,
daß in Suſak bei Fiume auf joſlaviſchem Boden ein
deutſcher Reichsangehöriger verhaftet worden ſei. Der Ver
haftete, der ſich Kans Starke nennt, gab on, Mitglied
eines völkiſchen Kampfverbandes geweſen zu ſein. Er ſei
nach verſchiedenen Abenteuern in Oſtoberſchleſien nach Un-
garn gekommen, wo er erfahren habe, daß in Ungarn nach
den Mördern Erzbergers gefahndet werde, worauf er ſich
nach Jugoſlavien begeben habe. Es wird angenommen, daß
man es mit einem der Erzbergermörder zu tun hat.

Aus Stadr und Umgebung
Der lag von öedan,
Ehrung der Veteranen.

Aus Anlaß der 54jährigen Wiederkehr des denkwürdigen
Tages von Sedan legten die Kriegervereine am 2. September
10,30 Uhr vormittags einen großen Eichenkranz mit
Schleife am Krie gerdenkmal nieder. An der Nie-
derlegung, die in ſtiller, ſchlichter Weiſe erfolgte, beteiligten

llfreien Einfuhr

ſich Vertreter der Kriegervereine und eine ſtattliche Anzahl
Altveteranen. Jm Anſchluß verſammelten ſich letztere im
Kaſino zu einem kameradſchaftlichen Beiſammen-ſein. Eine vom Beamten- Orcheſter bereitwilligſt zur Ver
fügung Aalſhſte Kapelle leitete die Feier mit einem ſchnei-
digen arſch ein, dem viele patriotiſche Weiſen ſiagn.

Landesamtmann Wilck begrüßte die veteranen im Na
men der Kriegervereine. Er wies darauf hin, daß die heutige
Feier bezwecke, den Kämpfern für Deutſchlands Einheit und
Größe zu zeigen, daß Dankbarkeit für ſie noch nicht erloſchen
ſei. Das erneute Gelübde der Treue zum Vaterland wurde
durch ein dreifaches Hurrah bekräftigt.

Die Altveteranen wurden mit Speckkuchen und dem unent-
behrlichen Schnäpschen, Bier und Zigarren reichlich bewirtet.
Außerdem wurde jedem noch ein Päckchen Tabak mit auf
den Weg gegeben. Das Beamtenorcheſter ſtellte jedem Vete
ran für das am Abend ſtattfindende Konzert eine Freikarte
zur Verfügung. Kamerad Poſtſekretär Thomas dankte
im Namen der Veteranen. Manche Epiſode aus früherer

eit wurde zum Beſten gegeben. Nur zu früh rückten die
achmittagsſtunden heran. Man trennte ſich in dem Be

wußtſein, einige recht frohe Stunden verlebt zu haben.
Manche Freudenträne entrann den Augen der alten Krieger.

Von den ermittelten und geladenen 52 Veteranen waren
35 erſchienen; viele waren durch Krankheit am Erſcheinen
verhindert. Der älteſte anweſende Veteran Krabbes
zählt 87 Jahre, während der jüngſte der ſtadtbekannte
Schloſſermeiſter Frauenheim 73 Jahre alt iſt.

Allen denen, die zur Feier beigetragen haben, ſei hiermit
im Namen der Veteranen herzlichſt gedankt.

Stahlhelm und Wehrwolf legten ebenfalls einen Kranz
am Kriegerdenkmal nieder.

Konzert im „Caſino“. Das Beamtenorcheſter beabſichtigte
geſtern Abend im „Caſino“ ein „Gartenkonzert“ zu
veranſtalten. Die üble Laune des Wettergottes, der uns in
dieſen Tagen mehr als wir wünſchen, mit köſtlichem Naß
bedenkt, machte ihm jedoch einen Strich durch die Rechnung.
Dafür aber fand dann im Saale das Konzert ſtatt, das
programmmäßig verlief, natürlich mit Ausnahme des Feuer-
werkes, das nun leider fortfallen mußte. Der Beſuch war be-
dauerlicherweiſe nur mittelmäßig. U. a. waren auch einige
alte Veteranen erſchienen, denen das Orcheſter in freund
lichſter Weiſe Freikarten zur Verfügung geſtellt hatte. Die
Vortragsfolge wies eine Reihe bekannter Märſche und manches
Werk erſter Tonkünſtler auf. Den Höhepunkt des Abends
bildete jedoch das Schlußſtück: H. Sarv's „Großes Schlachten
potpourri 1870/71“, das Proben beſten Könnens unſeres
bewährten Beamtenorcheſters abgab. Vaterländiſcher Geiſt
ehe den Abend, der den Tag von Sedan würdig ab-

oß.
Der heutige Wochenmarkt. war nur mittelmäßig beſchickt

und wies auch nur geringen Beſuch auf. Das Angebot auf
dem Obſtmarkt war beträchtlich. Vor allem wurden Birnen
gekauft, der niedrigſte Preis ſtellte ſich auf 15 Pfg. für
3 Pfund. Aepfel koſteten 15--25 Pfg. das Pfund, Pflaumen
ſind immer noch hoch im Preis, ſie wurden mit 35--40
Pfg. das Pfund bezahlt. Preißelbeeren waren auch in
ergiebiger Menge auf dem Markt. Jn Weintrauben
war vereinzelt Nachfrage. Drei Pfund koſteten 1 Mark!
Auf dem Gemüſemarkt waren wieder vor allem Weiß-
und Wirſingkohl zu haben. Erſterer koſtete ea 8 Pfg. das
Pfund, letzterer 10--15 Pfg., Blumenkohl je nach Qual.
50—-70 Pf. der Kopf. Tomaten gab es vereinzelt für
10--15 Pfg. das Pfund. Der Pilzmarkt brachte vor allem
in Steinpilzen reiches Angebot. Man konnte für 40 Pfg
ein Pfund erſtehen. Am Fleiſch- und Blumenmarkt nur
ſtilles Geſchäft. Auf letztgenanntem Markt herrſchten die

Herbſtblumen wie Dahlien, Georginen und Aſtern vor.
Von der Saale. Schon wieder führt die Saale Hoch-

waſſer. Am geſtrigen Tage iſt ſie bedeutend geſtiegen und
an niederen Stellen vollufrig. Aus ihrem Flußbett jedoch
iſt die Saale nirgends getreten. Auch die Geiſel hat ſtellen-
weiſe große Flächen unter Waſſer geſetzt.

Seltene Jagdbeute. Ein hieſiger jüngerer Jägersmannhatte kürzlich einen ſonderbaren Vogel erlegt. Das Tier
ſcheint zu den Waſſerhühnern zu gehören, hat Geſtalt und
Farbe eines Rebhuhnes, doch iſt der Hals ziemlich lang und
der Schnabel gleich dem eines Spechtes. Es iſt ſchwerlich
feſtzuſtellen, was das wohl für eine Vogelart iſt; denn ein
derartiges Tier iſt hier noch nicht zur Strecke gebracht worden.
a Schütze will das ſeltene Exemplar einem Verein über-
aſſen.

Aufbringung der Mittel für die Erwerbsloſenfürſorge.
Der Vorſitzende des Verwaltungsausſchuſſes für den Arbeits-
nachweisbezirk Merſeburg gibt bekannt: Vom 1. September
d. Js. ab betragen die von den Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern je zur Hälfte zu leiſtenden Beiträge 14 v. H. des
Grundlſohnes. der Arbeitnehmer. Die Einziehung der Bei-
träge erfolgt wie bisher durch die Krankenkaſſe.

Städtiſches Kleinpachtland. Der Magiſtrat gibt bekannt:
Um den Bedarf an Kleinpachtland feſtzuſtellen, haben a. die
Pächter, die ihre Kleinparzelle abgeben wollen, und b. die
Einwohner, die eine Ackerparzelle zu pachten wünſchen, dies

bis zum 1. Oktober 1924 im Rathaus Zimmer Nr. 27
anzugeben. Die alten Bewerberliſten werden ungültig.

Befreiung von der Veitragspflicht für die Erwerbsloſen
fürſorge. Der Vorſitzende des Verwaltungsausſchuſſes für
den Arbeitsnachweisbezirk Merſeburg gibt bekannt: Arbeit-
geber, die Befreiung von Beiträgen für die Erwerbsloſen-
fürſorge für ſich und ihre Arbeitnehmer in Anſpruch nehmen
wollen, haben dem Arbeitsnachweiſe gegenüber nachzuweiſen,
daß die Vorausſetzungen für die Befreiung von der Beitrags-
pflicht vorliegen. Sie haben die Beſcheinigung des Arbeits
nachweiſes, daß die Befreiung anerkannt worden iſt, der
ronrenkaſſe behufs Jnabgangſtellung der Beiträge vorzu
egen.

Die Prüfung und Entſcheidung der Frage, ob die Voraus-
ſetzungen für die Befreiung gegeben ſind, kann dem Kreis-
ausſchuß und in beſtimmten Fällen auch den Ortsvorſtänden
übertragen werden.

Sobald feſtſteht daß die Vorausſetzungen für die Befreiung
von einem beſtimmten Fnnkee an in Fortfall kommen
werden, haben die befreiten Perſonen dieſes ſofort der
Krankenkaſſe zu melden. Jn den Fällen des Artikels 2
der Ausführungsverordnung vom 13. März 1924 hat die
Meldung ſpäteſtens ſechs Monate vor Beendigung des Be-
ſchäftigungsverhältniſſes zu erfolgen.

Zuwiderhandlungen gegen ieſe Ausführungsvorſchrift
ziehen die in 8 44 der Verordnung vom 16. Februar 1924
vorgeſehenen Strafen nach ſich.

Keine Kurzarbeiterunterſtützung mehr. Die Kurzarbeiter-
unterſtützung beſteht nicht mehr. An deren Stelle iſt von
einzelnen Gemeinden bei Kurzarbeit eine Teilunterſtützung
aus Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge gewährt worden. Dieſes

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Wontag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag ſSonnabd. Sonntag

L 9. 2. 9. 3. 9. 28. 8. 29. 8. 30 8. 31. 8.
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Verfahren entbehrt aber jeder geſetzlichen Grundlage, Nach
dem Beſcheide an einen Regierungspräſidenten, der auch allen
anderen zur Nachachtung mitgeteilt wird, darf dies Unter
keinen Umſtänden geduldet werden. Auch bei gelegentlichen
Prüfungen ſoll hierauf geachtet werden.

Staatliche Grundverinögensſteuer. Der Magiſtrat gibt be
kannt: Die Steuerwerte der Grundſtücke ſind nachgeprüftworden. Soweit das Ergebnis von der bisherigen Pera
lagung abweicht, ſind die Steuerſchuldner ſchriftlich benach
richtigt worden. Die ande Steuerſchuldne iSteuer in der bisherigen h bis zum 15. eines je
Monats vhne beſondere Aufforderung weiter zu zahlen
Auch ſie können gegen das Ergebnis der Nachprüfung und
die darauf gegründete neue Veranlagung binnen einem
Monat, vom Tage dieſer Bekanntmachung an gerechnet
Einſpruch bei dem Vorſitzenden des Grundſteuerausſchuſſes
einlegen. Die Zahlung der Steuer wird dadurch nicht
aufgehalten. Für die Unterſuchung der als unbegründet
zurückgewieſenen Einſprüche wird eine beſondere Gebühr er-
hoben werden.

Verpachtung der Grummeternte am Stadtpark. Der Magi
ſtrat gibt bekannt: Die Grummeternte im vorderen und
einem Teil des hinteren Stadtparks wird am Freitag, den
5. September 1924 im ganzen oder bei Bedarf in kleineren
Parzellen meiſtbietend verpachtet. Treffpunkt 5 Uhr nach
mittags am Eingang zum vorderen Stadtpark.

Konzert Elfe-Jgeep. Wir erfahren noch, daß die Künſtler
ein intereſſantes Programm ſehr ſchöner und wertvoller
alter Muſik bringen, das mit Sachkenntnis und feinem künſt
leriſchen Geſchmack zuſammengeſtellt iſt. Raummangel ver
bietet uns, im einzelnen auf die muſikaliſchen Leckerbiſſen
einzugehen, nur das köſtliche „ein fröhlich's Oſtergeſang“
aus David Chregor Corner's „Chriſtlicher Nachtigall, 1649
mit ſeinen fröhlichen Trillern und ſeinem reizendnaiven
Text, ſowie die Joh. Seb. Bach'ſche Cantate „Sehet, wir
gehn hinauf“ möchten wir hervorheben. Kommt hierzu „die
vollendete Art der Wiedergabe“, von der die Kritiken ſprechen,

ſprechen können, der zu erwarten iſt. Dies um ſo mehr,
als auch die künſtleriſchen Qualitäten unſeres mitwirkenden
Domorganiſten Trenkner ſich allgemeiner Wertſchätzung
in hieſigen muſikaliſchen Kreiſen erfreuen.

7

Ein neuer Fluchtlinienplan.
(Aus der Stadtverwaltung.)

Der Stadtverordnetenverſammlung geht vom Magiſtrat ein
Beſchluß zu mit der Bitte, demſelben beizuſtimmen. Ez

raße, Entenplan, Markt, Preußerſtraße und berg
m luchtlinienplan, dem zugeſtimmt werden w.

achdem die ſtädtiſchen Körperſchaften durch die Beſchlüſſe
vom 29. April/26. Mai 1924 der Aufſtellung von Flucht-
linienplänen nach Maßgabe der ſ. für das Gebiet zwiſhen
Gotthardtſtraße- Markt An der Geiſel-Seitenbeutel-Sand

Hirten- und Wagnerſtraße ausgearbeiteten Ueberſichtsfkizze
zugeſtimmt haben, iſt nunmehr nach erfolgter Neumeſſung
eines Teiles dieſes Gebietes mit der h der genauen
Einzelpläne, und zwar zunächſt für das Gelände zwiſchen
Gotthardtſtraße, ntenplan, Markt, Preußerſtraße und
Meiſtergaſſe begonnen werden. Durch den neuen Flucht-
linienplan werden neben einer Verbreiterung der Preußer-
ſtraße und einigen unweſentlichen Ausgleichun

ſtraße feſtgeſetzt. Der neue Plan berückſichtigt einerſeits die

von einigen Anliegern ſ. Zt. vorgebrachten Einwendungen.

stenogrunhiſches.

kurzſchrift ſind ergebnislos

im Wege eines Kompromiſſes zwiſchen den beiden verbreitet-
ſten Syſtemen nicht zu erreichen iſt. Einzelne Verwaltungen
haben bereits vor Abſchluß der Verhandlungen für ihren
Amtsbereich ein beſtimmtes Syſtem eingeführt. Auch für
Preußen muß nunmehr eine Entſcheidung getroffen werden.

Maßgebend für unſere Entſcheidung mußte der Geſichts

unterſtellten Schulen eingeführt wird, den Forderungen zu
entſprechen hat, die an eine Volkskurzſchrift geſtellt werden
müſſen. Es muß von hinreichender Kürze, leichtlesbar, ins
beſondere aber leicht erlernbar, daher einfach und folgerichtig
im Aufbau ſein. Jn Preußen hat ſich die Kurzſchrift Stolze-
Schrey, insbeſondere auch im Handel, Gewerbe und Ver
kehr, ohne behördliche Förderung im freien Wettbewerb ſo
weit durchgeſetzt, daß ſie in weit überwiegendem daße
vor allem in den Mittelpunkten des wirtſchaftlichen Lebens,
das herrſchende Syſtem geworden iſt. Es empfiehlt ſich nicht,

den r des wirtſchaftlichen Lebens beſtimmten Ent
wicklung aKurzſchrift den Gedanken einer Volksſtenographie aufzugeben.
An das Syſtem Stolze-Schrey hat daher die weitere Ent
wicklung anzuknüpfen. Dabei iſt Jrrionge zu treffen, daß mit
der Einführung in die Schulen, die eine vermehrte Verwen-
dung der Kurzſchrift im praktiſchen Leben zur Folge haben
muß, ein dem gegenwärtigen Stande der kurzſchriftlichen
Erfahrung entſprechender Fortſchritt erreicht wird.

Wir haben daher drei hervorragende Sachverſtändige er
ſucht unter Jnnehaltung der bisherigen Entwicklungsrich
tung und mit Benutzung der in anderen Syſtemen gemachten
Erfahrung und ſofort nach völlig freiem Ermeſſen Vor
ſchläge zur weiteren Verbeſſerung, insbeſondere Ver
fachung, der StolzeSchreyſchen Kurzſchrift zu machen.
Sachverſtändigen werden in kürzeſter Friſt zur abſchließ en
den Beratung zuſammenberufen werden. Das Ergebnis
unverzüglich veröffentlicht und alsbald auf dem Dienſtweg
mitgeteilt werden.

Um die aus dieſen
vom nächſten m a W unter
en Syſteme in den Unterricht an 3Sulen Wkaguſühren werden wir mit tunlichſter Beſchleuni

gung Anordnungen treffen.

Kunckfunſprogranmim,
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Donnerstag, den 4. September 1924

9—10 Uhr vm.: Muſikdarbietungen der Muſikinduſtrie. o
10—-11 ühr vm.: Konzert durch die ſelbſtſpielende u

linaOrcheſtra“ der Ludwig Hupfeld Aer

Beratungen hervorgehende Kurzſchrifzen hin aller übri

11 12. 55 Uhr vm.: Unterhaltungskonzert tfunk-Hauskapelle, dazwiſchen (11.40 vm.) Wirt
ſchaftsnachrichten.

12. 53 1.05 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen. anſchl.1.05 uhr um.: Preſſenachrichten Und Meſſebericht,
terharwinse re ſtsnachrichten

1.40 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachri S in23 ügr nm.: Konzert durch die ſelbſtſpielende „Vio
lina-Orcheſtra“ der Ludwig Hupfeld A.G.

ſo wird man in der Tat von einem muſikaliſchen Genuß

her ſich um den für das Gelände zwiſchen Gotthardt-
t

en der z. Zt.beſtehenden Fluchtlinien beſonders die Fluchtünten für den
Straßendurchbruch zwiſchen Preußerſtraße und Gotthardt-

ſ. Zt. beſchloſſene Linienführung „andererſeits aber auch die

Die Kurzſchrift StolzeSchrey in Preußen amtlich eingeführt.

rn miniſterielle Verfügung wird uns mitgeteilt:
ie Verhandlungen über die Schaffung einer Einheits-

abgebrochen worden. Sie haben
gezeigt, daß das in jahrzehntelanger Arbeit erſtrebte Ziel

punkt ſein „daß das Syſtem, das jetzt einheitlich in den uns

Maße,

von dieſem Ergebnis einer natürlichen, im weſentlichen von

zugehen und zugunſten einer ſchwerer erlernbaren

den uns unterſtellten
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kauf von Meſſeabzeichen, die als

3-4.30 Uhr nm. Konzert des Leipziger Hornquartetts,
die Herren: R. W. Klein, M. Eyſoldt, O. Schulze,
A. Wiegand.

4.30--6 Uhr nm.: Das „Wenſkat Tanzſport-Orcheſter“
r z-Band), dazwiſchen (etwa 4.40 Uhr nm.) Wirt-

afts- und Deviſennachrichten.
6—7.30 Uhr nm.: Unterhaltungskonzert der Rundfunk

über den fünften Meßtag.
gmn Laufe des Tages: Anſprachen der ehrenamtlichen Ver-

treter des Leipziger Meßamtes im Auslande (in ihren
Landesſprachen).

8.30 Uhr nm.: Abendkonzert
Anton Bruckners 100. Geburtstag

Fritz Schmidt, Konzertſänger, Kapellmeiſter Alfred
ren Muſikſchriftſteller Ernſt Smigelski. Das ver
ſtärkte Rundfunk-Orcheſter.

1. Bruckners Leben und Werke
(Ernſt Smigelski)

2. Quintett für 2 Violinen, 2 BHratſchen und
Violoncello. III. u. II. Satz. a) Adagio,

b) Scherzo Brucknev(Cläre Schmidt-Guthaus, Oscar Hallauer (Violine),
Emil Luh, Guſtav Schütze (Bratſche), Hans Horn-
ſtein (Cello).

3. Jm April. Lied für eine Singſtimme Bruckner
J (Fritz Schmidt)4. Jntermezzo (nachgelaſſenes Werk) f. 2 Vio
linen, 2 Bratſchen und Violoncell Bruckner
(Cläre Schmidt Guthaus, Oscar Hallauer Violine
Emil Luh, Guſtav Schütze (Bratſche), Hans

erzo aus der Symphonie (D-Moll). Bruckner(Das verſtärkte Rundfunk-Orcheſter, Dirigent: Alfred
Szendrei, am Grotrian Steinweg: Friedbert Sammler)

Anſchließend (etwa 9.45 Uhr nm.) Preſſenachrichten und
Wetterbericht.

10-11 Uhr nm.: Tanzmuſik
„Harmonium: Theodor Mannborg, Leipzig.

9

Dom ſDelter,
(Drahtloſe Meldung.)

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: An
der Küſte trocken und zeitweiſe heiter, im Süden zunächſt
noch leichte Regenfälle, dann allmähliche Aufheiterung.

Wetterausſichten für ganz Deutſchland: Jn Süddeutſch-
land und Schleſien Regenfälle, in Mittel- und Norddeutſch-
land abnehmende Bewölkung.

7

Filmſchau,
Kammer--Lichtſpiele. Die Direktion der Kammerlichtſpiele

iſt ſichtlich bemüht, den Merſeburgern nur gute Filme zu
Angeſicht zu bringen. Das beweiſt auch wieder das dies
Dalige Programm, in deſſen Mittelpunkt der nach der gleich-
namigen komiſchen Oper von Franz Zell und Richard Gener
hergeſtellte Film „Nanon“ ſteht. Der Film führt uns
in die Zeit König Ludwigs 14. von Frankreich. Was vor
allem an dieſem Film beſticht, iſt die prachtvolle Aufmachung
des Stückes. Herrliche Szenen aus der Rokokozeit bezaubern
das Auge und die Handlung iſt gut aufgebaut. Wenn nun
noch die Darſteller, von denen wir nur die Hauptperſonen,
die öſterreichiſche Gräfin Eſterhazy, Hanni Weiſe
und Ha rry Liedtke nennen, durch ein hervorragendes
Spiel alle Beſucher für ſich einnehmen, ſo iſt 379 dieſer Film
das Anſehen wert. Jm Beiprogramm läuft die Tragödie
„Die Namenloſe“, in der die bekannte und entzückende
Liola Dana die Hauptrolle ſpielt. Dieſes Filmwerk iſt
eign gute Ergänzung des diesmaligen ſehenswerten Spiel-

anes.
Das UnionTheater, unter der jetzigen Leitung des bekann

ten Theaterdirektors Artur Dechant eröffnete geſtern die
Bühnenſchau der Winterzeit mit einem Gaſtſpiel Berliner
Künſtler. Zur Aufführung gelangte das Schwurgerichts
bild „Der Mord der Hanna Günther“ Die Sitten-
dirne als Mörderin). Für die Qualität des Stückes zeugt
am beſten die Tatſache, das dieſes Stück im Berliner Wal-
halla Theater über 100 Aufführungen erlebte, ſo daß wir
nicht näher auf dieſes Stück einzugehen brauchen. Der
Filmteil wird durch das gewaltige und packende Hochge-
birgs Drama „Die Talfahrt des Severin Höyer“
beſtritten. Wie immer bei ſolchen alpinen Filmen ſind die
wundervollen Aufnahmen der Alpenlandſchaften beſonders
hervorzuheben. Die Darſtellung, wie überhaupt die ganze
Aufmachung des Stückes iſt lobenswert.

Hus Kreis und Nachßbarkreiſen
Deutſcher Abend in Trebnitz.

Geſtern abend hielt die Ortsgruppe Trebnitz des Stahl-
helms einen Deutſchen Abend im Gedenken an Sedan und
Tannenberg ab. Der Saal war überfüllt. Stahlhelm, Wer-
wolf, Königin Luiſebund, Großdeutſche Jugend, Jungdo
hatten aus Stadt und Land Vertreter und Fahnen entſandt.
Der Regen hat auch weiter weg Wohnende nicht vom Er
ſcheinen abhalten können. Die halleſche Stahlhelmkapelle
Seifert legte wie immer ein glänzendes Zeugnis ihres
Könnens ab. Toſender Beifall wurde ihren Darbietungen
gezollt. Manches Muſikſtück mußte der Dirigent Dr. Seibel
zugeben. Die Feſtrede „Ein Wille, ein Weg!“ hat in dankens
werter Weiſe Kamerad Reich Merſeburg übernommen, der
in der bekannten und ihm eigenen Weiſe die Herzen aller mit
fortriß. Er ſchilderte die Ereigniſſe vor 53 Jahren unddie Gegenwart. Heiße Liebe zu ſeinem Volke zeigten ſeine
Ausführungen, die frei von jeder Parteipolitik waren. Liebe
zum Vaterlande und ſoziale Arbeit an unſeren deutſchen
Volksgenoſſen, das waren Gedanken, die Kamerad Reich
immer wieder zum Ausdruck brachte. Jm 2. Teil trug Kame-
rad Reich mehrere Gedichte vaterländiſcher Art vor. Hatte
ſchon ſeine Rede aller Herzen begeiſtert, ſo ernteten die
Gedichte, die in vollendeter Weiſe vorgetragen wurden, faſt
noch größeren Erfolg. Der Abend war ein durchſchlagender
Erfolg für die genannten vaterländiſchen Verbände T.

Aus dem Reiche,

Pardubitz, 3. September (Großes Exploſions-
ung lück.) Geſtern ereignete ſich in der Seminer Spreng-
ſtoffabrik eine Exploſion, wobei ein Fabrikangeſtellter

wurde. Ein zweiter ſtarb während des
Transportes ins Krankenhaus. Sechs Perſonen

chwer verletzt. Die Zahl der Leichtverletzten

Leipzig 2. September. (Der Meſſedienstag.) Der
Maßſtab für die Frequenz der Meſſe iſt bekanntlich der Ver

Legitimation für den Be-ſuch der Meſſeausſtellungen gelten. Am heutigen Meſſe-
dienstag wurden in Leipzig ebenſoviel Meßabzeichen aus

wie an den drei Vortagen insgeſamt. Dadurch wird
beſtätigt, daß der Verkehr noch eine weitere Zunahme er-
fahren hat. Hierzu trug die Ankunft von weiteren 16 Sonder-
zügen mit ſtarker Beſetzung im Laufe des Tages weſent-lich bei.

Hauskapelle, dazwiſchen (etwa 6.30 Uhr nm.) Bericht

Letzte Depeſchen
Keine ruſſiſche Mobilmachung?

Kopenhagen, 3. September. Die Sowäijetdelegation
in Kopenhagen gibt offiziell bekannt, daß die in der
letzten Zeit in europäiſchen Zeitungen umlaufenden
Gerüchte von einer rn Rußlands gegenPolen und Rumänien jeder Grundlage entbehren
und von Rumänien ſelbſt in Umlauf gebracht ſeien.

ſeriliſche Page in 5punien.

London, 3. September. Reuter meldet aus Gibral-
tar, daß während der letzten vierzehn Tagen 50000
Mann nach Marokko geſandt worden ſind. An dem
Aufſtand der Stämme Antjara und Madras, die bisher
Spanien freundlich geſinnt waren, iſt kaum zu zweifeln.
Jn Spanien herrſcht einige Sorge, daß am 13. Septem

ber, dem Jahrestag der Errichtung der
Regierung Primo de Riveras, Verſuche zum Sturz des
Direktoriums unternommen werden. Gegenmaßnahmen
werden getroffen.

Marokko eine europüiſche Kriſis,
London, September. Der viplomatiſche Verichter

ſtatter des „Daily Telegraph“ ſchreibt, die Möglichkeit
einer vollſtändigen oder weſentlichen Zurückziehung des
ſpaniſchen Heeres aus dem Gebiet des ſpaniſchen Protek-
torates in Marokko habe begonnen, die europäiſchen
Kanzleien zu beſchäftigen und mit Sorge zu erfüllen.
Die ſpaniſche Zone und die ſpaniſche Autorität in
Marokko ſeien durch einige internationale Vereinbarun
gen in dem Akt von Algeceiras feſtgeſetzt. Der künf-
tige Status ſolcher Stellen von Marokko, die eventuell
von den ſpaniſchen Truppen geräumt werden, würde
daher von den Signatarmächten dieſer und verwandter
Abmachungen geprüft werden müſſen, beſonders wenn
der Verſuch gemacht werden ſollte, an die Stelle der
Autorität Spaniens die einer andern Macht treten zu
laſſen. Das Problem würde zweifellos die vitalen Ju
tereſſen aller Mittelmeermächte einſchließlich Großbri-
taniens und Jtaliens ſowie der Vereinigten Staaten
ans beſonderen wirtſchaftlichen und juriſtiſchen Grün-
den berühren.

Maedongſd verteidigt aus ruſſiſch engliſche
Abkommen.

London, 3. September. Jn einer Unterredung mit
einem Vertreter des Reuterſchen Büros über den eng-
liſch ruſſiſchen etrag erklärte Macdonald, die geſamte
Lage der ruſſiſchen Verhandlungen habe ſich dadurch
geändert, daß die Sowjets England nachgegeben hätten.
Die Engländer hätten ihre Stellung in keiner Weiſe ge-
ändert. Sofern eine Regelung der Schulden-
frage und der anderen Verpflichtungen nicht er
reicht würde, würden für Rußland keine An-
leihe oder Garantien zu haben ſein.

Die buge in Chirg,
London, 2. September. Wie aus Schanghai gemeldet

wird, bewegen ſich die Truppen des Marſchalls Chi
an der Eiſenbahn Schanghai-Nanking in der Richtung
auf die Forts von Wooſung. Die Ausländer ſind ge-
warnt worden, ihre Sommerwohnungen in Hokonshang
vor Wochenende nicht zu verlaſſen.

Verlin, 2. September. (Der „Bombenfund“ vor der
Berliner Börſe. Zum Granatenfund am Eingange
des Berliner Börſengebäudes, von dem wir geſtern berich-
teten, wird weiter gemeldet: An zuſtändiger Stelle neigt
man zu der Anſicht, daß irgendein dummer Jungenſtreich be-
abſichtigt war, um die Beſucher der Börſe, an der man
nach der Annahme der Dawes- Geſetze eine Hauſſe vermutet,
in Schrecken zu ſetzen.

Schwerer Zuſammenſtoß zwiſchen
Auto und Perſonenzug.

Wittenberg, 3. September. Ein ſchwerer Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Auto und dem Leipziger Meſſezug ereignete
ſich geſtern abend bei der Station Gräfenhainichen
in der Nähe von Wittenberg. Ein mit drei Perſonen be-
ſetztes Auto wollte die Bahnſtrecke kreuzen und fuhr gegen
den Poſtwagen des in voller Fahrt befindlichen Zuges. Das
Auto wurde völlig zertrümmert Zwei Jnſaſſen
waren ſofort tot. Der dritte mußte ſchwer verletzt
ins Wittenberger Krankenhaus übergeführt werden.

3weifacher Mord und selbſtmord,
Hannover, 2. September. In Hannover hat ſich

Bluttat zugetragen. Der Muſiker Goebe hat
eine Haushälterin, die Witwe Soeſer, und ihre Tochter

ermordet, und zwar hat er der Fran mit einem Raſiermeſſer
den Hals durchſchnitten und das junge Mädchen
erwürgt. Dann hat er durch Oeffnen der Pulsadern
Selbſtmord begangen. Die Gründe zu der Bluttat ſind in
Eiferſucht „Zank und Streit zu ſuchen.

eine
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Reiſe-Autobus- Verkehr Berlin-- Leipzig
und zurück.

Die Reiſe-Autobuſſe der Berliner Omnibus-A.-G., die wäh-
rend der Meſſe bis einſchließlich 6. September täglich 7.30 Uhr
vormittags, um 3 Uhr nachmittags von Berlin nach Leipzig,
um 8 Uhr vormittags und 6 Uhr nachmittags von Leipzig
nach Berlin fahren, legen die Strecke Berlin-- Leipzig und
umgekehrt in der verhältnismäßig kurzen Zeit von fünf Stun-
den zurück. Der Fahrpreis beträgt pro Perſon und Fahrt
18 Mk. Jn Leipzig findet der Fahrſcheinverkauf im Ver-
kehrsbüro des Meßamtes am Markt ſtatt. (Leipzig--Merſe-
burg ſcheint noch nicht in Ausſicht zu ſtehen??)

17

Paris, 3. September. Exploſion eines adltnspet
magazins.) Nach einer Havasmeldung aus Konſtantinopel
iſt bei Makri Seni ein Pulvermagazin in die Luft geflogen.
17 Perſonen wurden getötet, 30 verwundet.

Ä[[.ÜÜT omnmer-Funſeclienſt der Ielunion,

Eine Aktion Frankreichs zur Kriegsſchuldfrage,
Athen, 3. September. (Drahtlos.) Es ſcheint, daß Frank-

reich ſich mit der Havas- Antwort auf die Erklärung des
Reichskanzlers Dr. Marx zur Kriegsſchuldfrage nicht be-
gnügen will, ſondern eine weitergehende ſolidariſche diplo-
matiſche Aktion der großen und kleinen Entente an-

Waſhington, 3. September. Nach einem Bericht des
Kommandierenden der Aſiatiſchen Flotte an das Marine
departement ſind weitere amerikaniſche Kriegsſchiffe vor
Schanghai zuſammengezogen worden.

Auch 2 franzöſiſche Kreuzer ſind nach Schanghai beordert

worden. SWaſhington, 3. September. Der amerikaniſche Ge
ſchäftsträger in Peking hat an das Staatsdepartement

verichtet, daß die diplomatiſchen Vertreter der Verei--
nigten Staaten, Englands, Japans und Frankreichs in
Peking wegen des in der Umgebung von Schanghai dro-
henden Kampfes zwiſchen chineſiſchen See und Land-
treitkräften dem chineſiſchen Auswärtigen Amt formell
mitgeteilt, hatten, daß ein derartiger militäriſcher Zu
ſammenſtoß nicht geduldet werden könne.

Per franzöſiſche Mitarismus,

Eſſen, 2. Sept. Jn der Zeit vom 1. bis einſchl.
30. September 1924 halten die franzöſiſchen Truppen

und Artillerieſchießübungen mit ſcharfer
nition in der Haardt ab. Während der Dauer der

Schießübungen iſt das Betreten der öſtlich der Chauſſee
RecklinghauſenHaltern gelegenen Gebiete der Haardt
für die Zivilbevölkerung verboten.

Straßburg, 2. Sept. Die franzöſiſchen Manö-
ver in Deutſch-Lothringen, im Saargebiet und in der
Fleß haben mit großen Aufmärſchen der franzöſiſchen

orps begonnen. Die Manöver wurden in der gleichen
Gegend und in der gleichen Form vor 16 Jahren
von Kaiſer Wilhelm II. abgehalten.

Wie gmklichen Procuſctenpreiſe vom 3. 5eptemser,

Berlin, 3. Septbr. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute
notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 208--213, Roggen märk. 170--176,
Sommergerſte märk. 205—-230, Futtergerſte 185--194,
Hafer märk. 160——469, Weizenmehl 29,25—-32, Roggen
mehl 24—27,25, Weizenkleie 12,50, Roggenkleie 11,60,
Raps 325—330, Leinſaat 415-425, Vitktoriaerbſen
31-—35, kleine Speiſeerbſen 20—24, Futtererbſen 16, Pe
luſchken 15—16, Ackerbohnen 16--17, Wicken 14--17,
Lupinen blaue 11-—11,50, Seradella 11--11,50, Raps-
kuchen 18,60—13,80, Leinkuchen 23—-24, Trockenſchnitzel
12,20, Zuchkerſchnitzel 20—-22, Torfmelaſſe 8,40-8,50,
Kartoffelflocken 19—19,50.

HepiſenKurſe.

Berlin, 3. Septbr. (Drahtlos.) Amtlich urden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 162,04--162,86.
Brüſſel (100 Frk.) 21,45-—-21,65.
Paris (100 Frk.) 22,96 -23,
London (1 Lſtr.) 18,81--18,90.
Schweiz (100 Frk.) 78,99--79,80.
Stockholm (100 Kr.) 111,37--111,93.
Kopenhagen (100 Kr.) 68,83--69,17.
Rom (109 Lire) 18,59--18,69.
Prag (100 Kr.) 12,575 12,635.
Wien (100000 Kr.) 5,915--5,935.
Alles in Billionen Mark.

ſtrebt. Jedenfalls hat der franzöſiſche Geſandte der griechi
ſchen Regierung eine Verbalnote überreicht, worin die
griechiſche Regierung aufgefordert wird, den
franzöſiſchen Standpunkt in der Kriegsſchuldfrage
zu unterſtützen.

Bayern fordert die Notifizierung der Kriegsſchuldnote.
München, 3. Sept. (Drahtlos.) Die Münchener Neueſten

Nachrichten“ bringen unter der Ueberſchrift „Heraus mit der
Sprache“ eine Betrachtung zur Verzögerung der Notifizierung
der Kriegsſchuldnote der Reichsregierung. Sie ſchreiben u. a.:
Wir verlieren durch dieſen Aufſchub das Letzte und büßen
auch von unſerem Anſehen ein, wo wir, weiß Gott, nicht
mehr viel zu verlieren haben. Das deutſche Volk wird
darüber wachen, daß es endlich von der Laſt der Kriegs-
ſchuld befreit wird und die Politik Deutſchlands auf ſolche
Weiſe zur aktiven Betätigung in der Welt kommt, in der
nur der Mutige und Starke geachtet wird.

Macdonald in Genf.
Genf, 3. September. (Drahtlos.) Heute vormittag um 129

Uhr traf der engliſche Premierminiſter hier ein. Zu ſeinem
Empfang war die engliſche Delegation am Bahnhof erſchienen.
Macdonald begab ſich ſofort in das „Hotel Beaurivage“. Nach
Anſicht des diplomatiſchen Mitarbeiters des „Daily Tele-
graph“ wird Macedonald in Genf dem franzöſiſchen Ab
rüſtungsprojekt keine Konzeſſionen machen.

Die Arbeitsloſigkeit in England.
London, 3. September. (Drahtlos.) Die Zahl der Arbeits-

beträgt gegenwärtig
40 000 Halbwüchſige,

mehrt. Die Zahl der Arbeitsloſen
179 100, darunter 66 800 Männer,
7800 Frauen und 34 500 Mädchen.

Herabſetzung der Gütertarife
Verlin, 3. September. (Drahtlos.) Die „Frankfurter Zei-

tung“ erfährt, daß das Reichskabinett beabſichtige, die Güter
tarife um 10 bis 15 Prozent herabzuſetzen.

Schacht wieder in Verlin.
Verlin, 3. September. (Drahtlos.) Wie die „TU“ er-

fährt, iſt Dr. Schacht von ſeiner Reiſe nach Jtalien und
der Schweiz nach Berlin zurückgekehrt und hat heute die
Leitung der Dienſtgeſchäfte wieder übernommen.

Abg. Dr. Dühringer geſtorben.
Berlin, 3. September. (Drahtlos.) Der volksparteiliche Ab-

geordnete Dr. Dühringer iſt heute nacht infolge Herzſchlag
plötzlich verſchieden.
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Am Ringelſtein.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fr. Ritzel.
27)] Nachdruck verboten.Damit ſchlug er auf den auf dem Tiſch liegenden Brief.
E Herz hot die vor kaans, nit for ihrn Vatter und ihr
Mutter, nit for ihrn Mann, nit for ihr Kind, die kennt nur
ſich. Und ſo e Fraa mußt ich kriehe. Hör nur emol aans
Wie die Scheidung im Termin ausgeſproche is worn, do
hats gehaaße, ſie hätt das Recht, alle verzehn Täg emol
ihr Kind zu ſehe. Maanſt de, ſie wär nur ag aanzig Mol
dogeweſe? Wie des arm Lenche ſelig geſtorwe war der
Sprecher fuhr ſich über die Augen an dem Tag hott ihr
mein Vatter telegraphiert es is doch immer die Mutter
nit wohr maanſt de, ſe wär kumme? Jetzt kündigt ſie
mer die Hälft von ihrm Eingebrochte durch en Advokat
do leiht der Wiſch ſie waaß, daß mer nit bezahle könne,
un weil ſe des waaß, will ſe uns mit aller Gewalt zu Grund
richte. No, redde mer nix devon, aans nur ſag ich der,
Schorſch, wenn ich domols Unrecht getan hab, dann is mer
mei Urecht vom Lewe haamgezahlt worrn, wie es Vatter und
Bruder nit ſchlimmer hätte haamzahle könne! Eier Resche
is gerächt.

Tief ergriffen näherte ſich Georg dem Unglücklichen, der,
den Kopf auf beide Hände geſtützt, ſeine mächtige innere
Bewegung niederzukämpfen ſuchte.

Nach dieſem Bericht ſtand für Georg das Bild des ehe-
maligen Liebhabers ſeiner Schweſter fleckenlos da. Aus Kin
desliebe hatte er ſich geopfert, hatte auf eigenes Herzensglück
ſeiner Sohnespflicht halber Verzicht geleiſtet, um an der
Seite einer ungeliebten Frau dahinzuleben. Von ſeinem
Weibe ſchmählich verlaſſen, wurde ihm auch noch das ge
liebte Kind von einem grauſamen Geſchick entriſſen, und
jetzt ſtand ihm und den Seinen auch noch das bittere Schickſal
bevor, in Armut verſinken zu müſſen. Jn warmem Mitleid

und dem Hof ſtünd, do hot er dich uffgewe und hot des
Oos von ſeiner geweſene Fraag genumme, die jetzt ſchun
widder verheirat is.

Philipps Mutter war vor e paar Täg bei uns un hot
meiner Margret alles verzählt, hot ihn aach no wie ewe
e Mutter tut in de Himmel gehowe; was er for en braver
Sohn wär und wie wenig er ſei Unglück verdiene tät. Es
is jammerſchad um die arme Leit; awer helfe kann en
kaaner, es mißt grod ſein, der des Geld wegzuſchmeiße
hot. Awer ſo Leit ſinn ewe rar uff der Welt.

Mit dieſen Worten erhob ſich Georg Fürſt, um von ſeiner
Schweſter Abſchied zu nehmen. Es war in der Küche der
Haldenwangſchen Villa, wo Georg nach einer, in der Wies-
badener Augenheilanſtalt in ſeinem linken Auge vollendeten
kleinen Operation der Schweſter einen Beſuch abgeſtattet und
ihr von der bevorſtehenden Verarmung der Familie Schröder
erzählt hatte. Alles war nach ſeiner Darſtellung verſucht
worden, dem drohenden Zuſammenbruch vorzubeugen. Der
alte Schröder war von Geldmakler zu Geldmakler gelaufen,
um das Geld aufzutreiben. Vergeblich. Niemand wollte auf
das ohnehin ziemlich hoch belaſtete Grundſtück noch eine
Einſchreibung nehmen. Der alte Mann hatte ſich unter
Verleugnung ſeines Stolzes dazu herbeigelaſſen, einen Brief
an die alten Lenzingers, die ihre Wirtſchaft verkauft hatten
und nach Frankfurt gezogen waren, zu richten; die alten
Leute hatten, wahrſcheinlich beeinflußt durch ihre Tochter,
dem Bauern erwidert, daß ſie nicht in der Lage ſeien, ein-
zuſchreiten und ihrer Tochter keine Vorſchriften machen könn
ten. Alles dies hatte Georg von Philipp erfahren und hatte
es ſeiner Schweſter ſoeben in allen Einzelheiten wieder-
erzählt.

Adje, Resche! Damit wandte er ſich zum Gehen. Jch
muß mache, daß ich fortkumm zu meim Zug, ſonſt könnt ich
am End noch die finf Stund laafe.

Hiermit gab er der Schweſter einen Kuß auf die Wange,
drückte ihr die Hand und verließ raſchen Schrittes die Küche.
Röschen begleitete ihn bis zum Ausgangstor und eilte ſodann

den Kopf. Hatte die äußerlich harte und doch im Herzen
ſeelengute Frau vor einem Jahre doch eine ungeheure Sumne

zum Bau eines Waiſenhauſes geſpendet, die Welt
das nicht die Schenkung war unter der ausdrückli
Bedingung gemacht worden, daß der Name der Spenderi
nicht genannt würde. Nur ihr, der Vertrauten der alten
Dame, und dem Notar, der das Geſchäftliche beſorgte, waren

die Geberin bekannt. nWenn irgendwoher eine Hilfe zu erwarten war, dann
hier; mit raſchem Entſchluß verließ Röschen das Zimmer
und begab ſich in den Salon, wo ſie von ihrer Herrin
mit freundlichem Erſtaunen empfangen wurde. Zeigte d
das Mädchen in ſeinem ganzen Weſen eine Exregung, die
niemals an ihr zu beobachten geweſen war; das Geſicht vor
Eifer gerötet, die Augen zu Boden geſchlagen, ſtand es
in der Mitte des Zimmers und erwiderte die freundliche
Frage der Herrin, ob ihm etwas fehle, mit den haſtig her
vorgeſtoßenen Worten: Ach, gnädige Frau, wenn Sie helfe
wollte, dann wär alles gut!

Dir ſoll ich helfen, mein Kind? Nun in welcher Weiſe?
forſchte die alte Dame intereſſiert.

Nicht mir; mein Bruder Georg war da von der Augen
heilanſtalt kam er und iſt wieder mit dem letzten Zug
heimgefahr'n fuhr Röschen fort.

Da ſoll ich alſo deinem Bruder helfen? Fehlt es ihm
an Geld oder an was ſonſt? ermunterte Frau Haldenwang
die nun wieder Stockende.

Nein, auch nit ihm, aber einem anderen dem Philipp!
Dem Philipp? Ja Kind, da werde ein anderer aus deinen

Worten klug. Laß dich hier auf dem Schemel nieder ſo
jetzt erzähle mir, was dich in ſolche Aufregung verſetzt

daß ich dich garnicht wieder erkenne. Denke, deine verſtor
bene Mutter ſäße an meiner Stelle und du wollteſt einmal
dein übervolles Herz recht ausſchütten.

Ach, gnädige Frau, Sie ſind ſo gut! Dabei küßte das
Mädchen die Hand der alten Dame. Der Philipp, der warDe lngenegeen T der Woren, Schultern des ſo ſchwer geh Shaigen er um den auf ſie einſtürmenden Gedanken ſchuld, daß ich von daheim fort bin, er hatte mich gern a

Sei en Mann, Philipp, immer de Kopp owe behalte, Alſo war es doch richtig geweſen, wie Pittchen damals Und du natürlich auch ihn Stimmt es nicht. mein Kinde Denn
wer waaß, wies kimmt? Denk an das Sprichwort: Wenn erzählt hatte Philipp, der immer noch in ihrem innerſten Errötend ſenkte Röschen den Kopf. Ja, ich geſteh's unmitte
die Not am größte, dann is Gottes Hilf am nächſte. Herzen Geliebte, hatte dem Zwang der äußeren Verhältniſſe er war mer alles alles, und in fliegenden Worten erzählte nicht

u folgen müſſen. Um Vater und Mutter vor dem Elend zu ſie ihre einfache Geſchichte, ſchilderte den Opfermut des Moſſul
Ja, Resche, ſo gehts in der Welt. Mer hawe des Schrö-ſchützen, hatte er ſich und ſein Lebensglück geopfert. Und was GEeliebten, der ſein Glück preisgegeben, um ſeine Familie dieſen l

ders Philipp Unrecht getan. Er konnt gar nit annerſcht (an war jetzt der Lohn dafür? Erſt recht brachen die trüben Tage vor dem wirtſchaftlichen Ruin zu retten, erzählte ſchluchzend Vertrag
ders), wenn er mit ſein Vatter und ſei Mutter ins tiefſte und das Unglück über ihn und die Seinen herein und nie- von den Unglücksfällen, die ihn und die Seinen betroffen, der Au
Elend bringe wollt. Das Hemd war ihm ewe näher wie mand war da, wie Georg geſagt hatte, der helfen konnte und von der mutigen Rettung ihres Bruders, und der bevor- für die
der Rock. helfen wollte. Niemand? Auch ſie nicht? ſtehenden Klage und ſchloß mit den Worten: Wenn Sie nicht eine kAn dem Tag, wo unſer klaan Karlche gedauft is worn, Blitzartig ſchoß ihr der Gedanke an Frau von Halden-helfen, gnädige Frau, dann weiß ich nicht, wer helfen ſoll. zöſiſche
hot ihm ſein Vatter alles geſagt, wies mit dem Vermöge l wang, ihre Gönnerin, und deren immenſen Reichtum durch Fortſetzung folgt. d I
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Fünfte Volltagung des Völkerhundes.

Es iſt faſt unmöglich, die Mitglieder der Genfer Ver-
ſammlung ernſthaft als Funktionäre der urſprünglichen Idee
des Völkerbundes und nicht als Sanktionäre der Ge
waltdiktate anzuſehen. Wer die perſönliche Anweſenheit
der engliſchen und franzöſiſchen Miniſter, die als ernſthafte
greunde der Völkerbundsidee gelten, als Garantie für Er-
gebniſſe anſieht, die der Jdee des Völkerbundes gerecht
werden, hat auch aus der Londoner Konferenz nicht ge-
lernt, wie wenig die perſönlichen Anſchauungen der Führer
Englands und Frankreichs mit dem Zwangskurs ihrer
politik zu tun haben. So wird der nüchterne Beobachter
auch jetzt nicht erwarten, Macdonald und Herriot Schulter
an Schulter Völkerbundsideale verteidigen zu ſehen. Jn
der Tat gibt es nur zu viele Angelegenheiten, bei deren
glärung ſich die Beiden in unvereinbarem Gegenſatz finden
werden.

Das wird nicht nur der Fall ſein, bei der Erörterung
des ſogenannten Garantiepaktes, dem Frankreich grundſätzlich
zuſtimmt nicht ohne den vorgeſchlagenen Beſtimmungen
vorher noch einige Vorſchläge angefügt zu haben, die aus
ihm das kontradiktatoriſche Gegenteil von dem machen, was
er darſtellen ſollte, während England den Pakt in der vor-
geſchlagenen Form als Verſuch mit untauglichen Mitteln
zurückgewieſen hat. Die Gegenſätzlichkeit der engliſchen und
franzöſiſchen Jntereſſen und die Bemühung beider Länder,
den Völkerbund zu einem Vorſpann für rein machtpolitiſch
gerichtete Jntereſſen zu machen, wird noch viel unzwei-
deutiger bei der Beſprechung der Jrakfrage evident werden.
Denn wenn auch die beiderſeitigen Anſprüche dort nicht
unmittelbar kollidieren, ſo wird Frankreich England doch
nicht neid- und konzeſſionslos das ſchöne Oelgebiet von
Moſſul ſchlucken laſſen. Denn ohne Grund iſt nicht in
dieſen letzten Tagen in Paris die Ratifikation des Lauſanner
Vertrages durch Kammer und Senat gepeitſcht worden und
der Aufwand an Pathos und an Freundſchaftsbeteuerungen
für die Türkei ernannte doch ſelbſt der beſonnene Herriot
eine kürzlich geſchehene Bluttransfuſion von einer fran-
zöſiſchen Schweſter auf eine kranke Türkin zum Symbol für
die edlen Beziehungen zwiſchen Frankreich und der Türkei
das Alles ſind wohlberechnete Effekte, die der Adreſſat jen-
ſeits des Kanals gewiß verſtehen wird.

Ein dritter Hauptkomplex iſt die Frage der Uebertragung
der militäriſchen Kontrolle der Zentralmächte an den Völker-
bund. Es iſt kaum anzunehmen, daß Frankreich hier eine
definitive Löſung vor Beendigung der in London, reſp. im
Dawesgutachten feſtgeſetzten Kontrollmaßnahmen zulaſſen
wird.

Es ſind alſo alles Fragen, bei deren Behandlung und
Entſcheidung der Völkerbund lediglich die Rolle eines poli-
tiſchen Markthelfers ſpielt.
Die Anregungen der inter parlamentariſchen Union, die vor
allem den Gedanken der obligatoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit
wieder zur Diskuſſion ſtellte, wurden von allen Entente-
politikern mit dem bekannten ja aber! ad acta gelegt
mit dem bisher jede Jdee, die ehrlich auf die Verwirk-
lichung der Völkerbundsidee als ſolcher zielte, unterdrückt
wurde. Es mag hier außer Diskuſſion bleiben, ob der Völker-
bundsgedanke überhaupt eine lebensfähige Jdee iſt daß
ſeine Genfer Verkörperung ein totgeborenes
Weſen iſt, ſteht gleichfalls außer Diskuſſion und Deutſchland

tigtes Mitglied zu verlangen, denn es würde ſich dadurch nur
on ſeiner Würde etwas vergeben, ſolange Amerika den Bei-
tritt ablehnt.

Die deutſch-franzöſiſchen Verhandlungen
über den Achtſtundentag.

Das Jntereſſe der deutſchen Arbeitnehmerkreiſe richtet ſich
gegenwärtig auf die bevorſtehenden Verhandlungen des
Reichs-Arbeitsminiſters mit den Arbeitsminiſtern
von England und Frankreich über die Frage der Ratifizie-
rung des Waſhingtoner Abkommens. Bis zumBekanntwerden dieſes Ergebniſſes der Beſprechungen werden
die in der Frage des Achtſtundentages in erſter Linie inter-
eſſierten Gewerkſchaften eine abwartende Haltung einnehmen,
um dann erſt die endgültige Entſcheidung über die Frage
der Herbeiführung eines Volksentſcheides über den Acht-
ſtundentag zu treffen. Jmmerhin wird, wie aus Gewerk-
ſchaftskreiſen mitgeteilt wird, die volle Bereitſchaft für dieſen
Volksentſcheid aufrechterhalten. Von den Verhandlungen zwi-
ſchen den drei Arbeitsminiſtern und von der endgültigen
Haltung des Reichsarbeitsminiſters Dr. Brauns dürfte
dann auch die Stellungnahme der chriſtlichen Gewerkſchaften
zu dieſem Problem abhängen. Die chriſtl. Gewerkſchaften
ſind nicht in dem Ausſchuß vertreten, der die techniſchen
Vorarbeiten für den möglichen Volksentſcheid zu treffen hat.
Die Beantwortung der ſozialdemokratiſchen Jnterpellation
im Reichstag über die Haltung der Reichsregierung zur Frage
der Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens dürfte zu
Beginn der Herbſtverhandlungen des Reichstages erfolgen.
Wie erinnerlich, hat Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns
bei ſeinen Verhandlungen mit den Spitzengewerkſchaften über
dieſes Problem der Auffaſſung Ausdruck gegeben, daß ſeine
Erklärungen im Reichstag auch die Gewerkſchaften
befriedigen werden.

Militäriſcher Perſonenwechſel.
Berlin, 2. September. Halbamtlich wird mitgeteilt: Gene-

ralleutnant Strempel, Vorſitzender der Hauptverbindungs-
ſtelle der Heeresfriedenskommiſſion, iſt auf ſeinen Antrag
von der Stellung als Kommiſſar für die Verhandlungen
über Modalitäten der Durchführung der Generalinſpektion
enthoben worden. Zu ſeinem Nachfolger iſt Generalmajor
von Pawesz ernannt worden.

Die deutſche Zurückweiſung der Kriegsſchuld
und die engliſche Preſſe.

Abgeſehen von der „Morning Poſt“ fährt die hieſige Preſſe
fort, die offizielle deutſche Zurückweiſung der Schuldlüge
völlig zu ignorieren. Der Berliner „Times“- Vertreter ſendet
einen längeren Bericht über die „ſehr geſchickte und hinter-
liſtige Propaganda, die, vielleicht unterſtützt durch die Gleich-
gültigkeit der fremden Regierungen und Hiſtoriker gegenüber
den deutſchen Behauptungen, während der letzten Jahre große
Fortſchritte gemacht habe. Die „Morning Poſt“ ſucht die
angeblichen Bedingungen der Deutſchnationalen für das
Durchlaſſen der Dawes-Geſetze für ihre eigene Sabotage des
Dawes- Planes auszuſchlachten. Die ominöſe Bedeutung dieſer
Bedingungen ſei nicht zu übertreiben. Die Deutſchnationalen
hätten den Dawes-Plan nur unter Bedingungen angenommen,
die ihnen erlaubten, ihn zu ruinieren. Das allerſchärfſte
Licht auf die einſchlägigen Unterhandlungen werfe aber die
Ableugnung der deutſchen Schuld am Kriege durch den Reichs-
kanzler. Das Blatt verſichert Marx, die ganze ziviliſierte
Welt ſei längſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß die
deutſche Schuld über jeden Zweifel erhaben ſei. Für ſie
ſei die Angelegenheit entſchieden. Jedes bisher ver
öffentlichte Dokuwent, jede gemachte Enthüllung habe be-

Kautsky als Kronzeuge zitiert wird. Das Blatt fragt Her
riot und Macdonald entrüſtet, ob ſie dieſe unverſchämte
Herausforderung ruhig hinnehmen wollen, und
weiß nicht einmal, daß Macdonald ebenſo wie Marx
denkt. Das Vorgehen der „Morning Poſt“ wird die hieſige
r verzeugen, daß ihre Taktik des Totſchweigens

r iſt.
Eine engliſche Stimme gegen die franzöſiſche Rheinlud

politik.
London, 1. September. Die angeſehene Wochenſchrift

„The Nation“ veröffentlicht in ihrer letzten Ausgabe einen
bemerkenswerten Artikel von C. E. Ellington t
über die Vergangenheit und die Zukunft des Rhein
landes. Der Artikel ſchildert reren das fra
ſiſchengliſche Ringen um die politiſche Verfaſſung des Rhein
landes nach dem Kriege. Trotz des Rheinlandabkommens
ſei es dem Quai d'Orſay und der franzöſiſchen Militärpartei allmählich gelungen, die durch das thelnlandabkommen

gezogenen Grenzen zu überſchreiten und den zivilen Apparat
der Rheinland kommiſſion in den Dienſt einer Politik zu
ſtellen, die als nächſtes Ziel die Tre nnung des Rhein-
landes vom Reiche in irgendeiner Form verfolge. 2
dem Ruhreinbruch und dem zug der Amerikaner habe ſi
der franzöſiſche Militarismus mehr und mehr nicht nur an
der Ruhr, ſondern auch im altbeſetzten Gebiet rgegra e
Die letzten Spuren verfaſſungsmäßigen Lebens ſeien in dem
unter franzöſiſcher Kontrolle ſtehenden Gebiet zu Grabe
getragen worden.

Jn den Schlußausführungen berührt der Artikel die Hal-
tung der deutſchen Delegierten in der Rheinland-
frage und die Stellung des engliſchen Oberkom-
miſſars in der Rheinlandkommiſſion. Es heißt darin, nicht
ohne Grund und nicht aus bloßen Preſtigerückſichten habe
die deutſche Delegation für die ſchnelle Beendigung der
militäriſchen wie der ökonomiſchen Beſetzung der Ruhr und
beſonders für die Wiederherſtellung v i anmäßiger Zuſtände im altbeſetzten Gebiet gemäß dem
Rheinlandabkommen gekämppft. Solange das franzöſiſche
Militär an der Ruhr bleibt, werden deſſen wirkliche oder
eingebildete Bedürfniſſe und das Preſtige ſeiner Führer eine
einſchüchternde Wirkung auf den franzöſiſchen Vorſitzenden
auf die ganze Kommiſſion ausüben, ſofern nicht die eng
der Jnteralliierten Rheinlandkommiſſion und durch dieſen
liſche und die belgiſche Regierung einen ſtarken
Gegeneinfluß durch ihre Bevollmächtigten bewirken. So
wie die Dinge augenblicklich liegen, erhält die Stellung des
engliſchen Oberkommiſſars eine überragende Be-
deutung. Es iſt eine dringliche und moraliſche wie poli-
tiſche Pflicht, daß die engliſche Regierung demnächſt einen
Beamten auf dieſen Poſten ſetzt, der den an ihn geſtellten
Anforderungen gewachſen iſt, und daß ſie einen ſolchen
Beamten auch unerſchütterlich unterſtützt.

Nationalfeiertag Tannenberg.
Aus Oſtpreußen wird uns geſchrieben: Tannenberg wel-

chem Deutſchen ſchlägt nicht bei der Erwähnung dieſes
Namens im Andenken an jene denkwürdigen Auguſttage
des Jahres 1914 das Herz höher. Mit Freude und mit
Stolz gedenkt er der Taten, welche die deutſche Armee gegen
eine mehrfache feindliche Uebermacht vollbracht hat, die ein
Ausdruck waren des Tätwillens des ganzen deutſchen Volkes.
Tannenberg ein Tag der Dankbarkeit gegenüber unſeren
Führern, welche das deutſche Volk in ſeiner ſchwerſten Stunde
unter Einſetzung ihrer Perſönlichkeit über jene ſchwere Kriſe
zu führen verſuchten; Tannenbreg aber auch ein Tag
der Wehmut und des Gedenkens der Gefallenen, welche für
die Größe und den Beſtand des deutſchen Volkes ihr Leben
eingeſetzt haben. Unter dieſen Zeichen ſtand jene große
Gedenkfeier, welche anläßlich der 10. Wiederkehr jenes Tages

ſollte deswegen unterlaſſen, ſeine Aufnahme als gleichberech-
wieſen, daß der Krieg eine überlegte Verſchwörung Deutſch
lands war, um ihm die Weltherrſchaft zu verſchaffen, wobei

C r a v neneFronzhfice Kriegsſchuldſorderung.

Paris, 31. Auguſt. Mit welchem Mut und Klarheit hat
Alfred Fabre-Luce in ſeinem Buch „La Viktoire“ die Kriegs
urſachen behandelt. Ein offiziöſes Blatt, die „Ere Nouvelle“,
ſtellt auf Grund dieſes Buches feſt, „daß der Krieg, durch den
Militarismus aller Großmächte vorbereitet, durch die ruſſi-
ſche Mobiliſation unvermeidlich geworden“ ſei. Dasſelbe Blatt
bringt jetzt aus der Feder eines geiſtigen und künſtleriſchen
Führers Frankreichs, Viktor Margueritte eine weitere
Se in die auf unumſtößliche Weiſe die ſchwere
Schuld und den Kriegswillen der führenden Männer in
Rußland wie in re dartut.
mit dem Manne oineare, nachdem vor wenigen Tagen
unwiderſprochen auf öffentlicher Kammertribüne von einem
Führer der Mehrheit (Blum) der Prozeß des Poincarismus
als Syſtem erfolgte.

Victor Margueritte ſtellt feſt: Am
ſowohl die ruſſiſchen, als auch die franzöſiſchen Vorberei-
tungen insgeheim begonnen. Am 29. Jult abends ſchrieb
Nikolaus an Kaiſer Wilhelm: „Jch ſehe voraus, daß ich dem
Drucke weichen muß, den man auf mich ausübt, und äußerſte
Maßregeln zu ergreifen gezwungen bin, die zum Kriege
führen.“ Und als die letzte Entſcheidung fallen ſollte,
„Denken Sie an die Verantwortung, die Sie auf mich zu
nehmen mir zumuten! Denken Sie daran, daß es ſich darum
handelt, Millionen in den Tod zu ſchicken!“

Welches war dieſer „Druck“, dieſe unwiderſtehliche Kraft,
die dem Zar die Feder in die Hand preßte?
gueritte, Sohn eines berühmten Generals, ſchrickt vor der
Feſtſtellung nicht zurück: „Dieſe höhere Kraft, es
war der kalte, unbeügſame Wille des Loth-
Lingers, der ſich an ſeinen „Lebenszweck“ an-klammerte: an die Revanche!“

Die unmittelbare Vorbereitung auf den Krieg beginnt
1912, als Poineare den verhaßten Caillaux ſtürzt: Frank-reich gibt Rußland die Verſicherung, daß es ſeine Anſprüche
au onſtantinopel und die Meerengen vollkommen unter
ſtützt auf die Gefahr eines bewaffneten Konfliktes hin.
1913 wird der friedliebende e Georges Louis durch
Jlegſſe in Sankt Petersburg erſetzt; Poincare gibt Jswolſty
ie Verſicherung, daß er als Präſident der Republik „die

Außenpolitik direkt beeinfluſſen könne“; es ſei, meint Poin
care, voon der höchſten Bedeutung, daß die öffentliche Mei-
a in Frankreich auf den Krieg vorbereitet werde. Es
ommen die tragiſchen Tage von Serajewo. Poincare fährt

z Rußland, „um in der Nähe des Pulverfaſſes zu ſein, um
di ſchwankende Hand zu ſtützen, wenn die Lunte angelegt
ird.“ Am 24. Juli i der Krieg beſchloſſen

Viviani gibt von Reval aus Anweiſungen an Frankreichs
ereter. Am 28. geht Paleologue zur Sängerbrücke und

Uübergibt offiziell die Verſicherung, daß Frankreich „gegebenen-
falls ſeinen Bündnisppflichten nachkommen würde“.
i nun ſchiebt ſich ein Detail ein, das bisher gänz-

Es iſt eine Abrechnung

25. Juli ſchon hatten

unbekannt war: Der geheime ruſſiſch-franzö-che Bündnisvertrag war im Jahre 1906 dahin

v -v-v-v-v v v -x v -xr -x-x-„x-x-x„xröF-abgeändert worden, daß Frankreich nur in einem
jernziaen Falle verpflichtet ſei Rußland zu Hilfe
zu kommen: wenn die Macht des Dreibundes, die als erſte
gegen Frankreich mobiliſiere, Deutſchland ſei. Daher das
Beſtreben Poincares, die Reihenfolge der Mobiliſierungen
zu fälſchen; daher ſein Ausſpruch: Deutſchland muß
der Angréifer ſein, damit eine öffentliche Kammer
diskuſſion über die Anwendung des Bündnisvertrages ver-
mieden werde.“

Jm Namen der Wahrheit, im Namen der Toten wie der
Lebendigen fordert Victor Margueritte nach ſo vielen anderen,
nach Morhardt, Gouttenoire, de Toury, Oberſt Converſet,
Demartial, Dupin, Renaud, Pevet, Reuillard, Gueton, Mil
lon, nach den ausgezeichneten Berichten der „Societe d'etudes
documentaires et eritiques ſur la guerre“, daß in Frank-
reich ſelber die Kriegsſchuldfrage aufgerolltWein Nicht länger dürfe die Schuld Poincares und des

oincarismus das ganze friedliebende Volk belaſten.
Wieviel mehr Grund hatte da alſo das deutſche Volk, ſich

energiſch gegen die lügneriſche Verleumdung der Kriegs-
ſchuld aufzulehnen.

Der 5chrecken des nüchſten Krieges
Vor drei Jahren hat der Völkerbund eine Kommiſſion

eingeſetzt, die den Auftrag erhielt, die Anwendungsmöglich-
keiten von giftigen Gaſen und Bakterien in einem künftigen
Kriege zu unterſuchen. Die Kommiſſion hat ihre Arbeiten
nunmehr fertiggeſtellt und wird ihren Bericht im nächſten
Monat abliefern. Der Bericht baſiert auf einer Reihe von
Gutachten der berühmteſten Bakteriologen und Chemiker der
anzen Welt. Unter anderem haben Profeſſor Pfeiffer von
er Breslauer Univerſität, Thorwald Madſen aus Kopen-

hagen, Cannon von der Harvard Univerſität, Zanetti von
der Columbia- Univerſität in Newyork, Paterno aus Rom,
Angeli aus Florenz und Andre Mayer vom College de
France an dem Gutachten mitgearbeitet. Sie alle haben ſich
die Erfahrungen des Weltkrieges und die rapide Entwicklung
der Giftgaſe in der Nachkriegszeit zunutze gemacht.

Wie aus dem Bericht der Kommiſſion unzweideutig her-
vorgeht, wird die Anwendung von Giftgaſen in
einem kommenden Krieg unvergleichlich größere
Dimenſionen annehmen als das letztemal, und zwar wird
dieſe gefährlichſte Waffe hauptſächlich gegen die Zivil-
bevölkerung werden. Alle Schrecken des letzten
Krieges, ſo ſchreibt Profeſſor Cannon, ſind nichts im Ver-
gleich mit den Greueln, die ein neuer Krieg inbezu
auf Zerſtörung von Jnduſtriezentren unMordanſchlägen r die Zivil bevölkerung
mit ſich bringen würde. Der Gelehrte ſieht die Hauptgefahr
darin, daß die r den Kriegsgebrauch verwendbaren iſt
tigen Gasarten ſehr leicht in irgendeiner chemiſchen Fabrik
hergeſtellt werden können, die ſonſt nur der ſelnen
dient. Aus dieſem Gutachten des amerikaniſchen Gelehr-
ten ſpricht deutlich die Furcht vor der Ueberlegenheit
der deutſchen chemiſchen Jnduſtrie. Aehnlich
äußert ſich Senator Paterno, der die verſchiedenen Wirkun-
gen der Giftgaſe ausführlich behandelt. Während des letzten

auf dem Schlachtfelde ſtattfand. Wieder ſind, wie in jenen

Krieges wurden ſolche Gasarten angewendet, die den Geg-
ner entweder für eine Zeitlang kampfunfähig machen oder
auch vollſtändig vergiften bzw. erſticken ſollen.
Der Gelehrte meint, daß die Wiſſenſchaft neue Kombinationen
der bekannten Gasarten finden wird, die ihre Wirkung auf
andere Körperteile ausüben werden. Anſtatt der Lungen
und Augen werden die neuen Zuſammenſetzungen ihre zer-
ſtörende Wirkung vielleicht auf die Verdauungsorgane und
as Blut ausüben. Paterno ſagt, daß zurzeit etwa tauſend

giftige Gasarten bekannt ſeien. Aber die über-
wiegende Mehrzahl von ihnen iſt weiter nichts als eins
Kombination der dreißig Grundgaſe, aus deren Miſchung die
große Zahl der bisher bekannten Giftgaſe entſteht. Ein
wirklich wirkſames Mittel zum Schutz gegen Gift-
gaſe iſt bisher nicht bekannt. Während des Krieges
gebrauchte man Gasmasken, die im Kampf gegen die all-
gemeinen Chlorgasangriffe gute Dienſte leiſteten. Aber ob
dieſe Masken bei einem ſpäteren Gaskrieg auch noch wirk-
ſam ſein würden, wird von den Gelehrten bezweifelt. Denn
die Gasarten, die die Kriegsinduſtrie in den verſchiedenen
Ländern inzwiſchen erzeugt hat, ſind in ihrer Wirkung viel
furchtbarer, als die kühnſte Kriegsphantaſie noch während
des Weltkrieges ſich vorſtellen konnte. Jnfolgedeſſen iſt die
Frage „wie man eine nichtsahnende Zivilbevölkerung gegen
einen modernen Gasangriff beſchützen kann, ungelöſt.

Man weiß, daß die Kriegsinduſtrie in den verſchiedenen
wettrüſtenden Ländern Giftgaſe erzeugt hat, die ſchwerer
ſind als die Luft. Dieſe Gaſe würden ſich in einem kom-
menden Kriege wie ein undurchdringlicher Schleier
über die angegriffenen Städte legen. Sie würden all-
mählich immer tiefer ſinken, bis ſie in den tief-
gelegenen Kellergewölben oder unterirdiſchen Tunnels
die letzten Reſte von menſchlichem Leben ver-
nichtet haben. Dieſe Art von Giftgaſen kann mit größerer
Leichtigkeit aus Luftſchiffen oder von Flugmaſchinen aus
abgeworfen werden. Sie kann aber auch, was ihre Gefahr
ins Ungeheure vergrößert, in Granaten mit Fernfeuéer-
ge ſchützen an ihr Ziel befördert werden, wo ſie Ver-
wüſtungen anrichtet, die in dem letzten Kriege ihresgleichen
nicht gekannt haben. Denn alle bisher bekannten Gas-
masken ſind gegen dieſes Schwergas, das lange Zeit
ſtehen bleibt und die Atmoſphäre verpeſtet, wirkungslos.

Das Gutachten beſchäftigt ſich auch mit der Möglichkeit
der Anwendung von Bakterien. Zwar ſind die Gelehrten
der Anſicht, daß die Bakterien vorläufig bei dem esigen
Jtande der Bakteriologie, keine nennenswerte Rolle
i. inem kommenden Kriege ſpielen werden. Beſonders wird
auch darauf hingewieſen, daß es nach dem bisherigen Stande
der Wiſſenſchaft unmöglich erſcheint, Bakterien beiſpielsweiſe
in Granaten an ihr Ziel abzuſchießen, aber trotzdem ſtimmen
die verſchiedenen Gutachten in dem Rat überein, daß die
Fortſchritte der Wiſſenſchaft auf dieſem Gebiet ſorgfältig über-
wacht werden ſollten. Denn alle Autoritäten ſind der An-
ſicht, daß man durchaus nicht hoffen dürfe, daß die Anwen-
dung von Bakterien oder anderen Vernichtungsmitteln etwa
u völkerrechtlichen oder moraliſchen Grunden unterbleiben
önnte.
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denkwürdigen Auguſttagen des d res 1914 alle politiſchen
ſozialen und religiöſen Unterſchiede geſchwunden und das
das ganze deutſche Volk iſt ſich einig in der Verehrung der
Heroengeſtalt jener Tage, in ſeiner Liebe und Anhänglichkeit
an den greiſen Generalfeldmarſchall Hindenburg. Dieſe Ge-
e kamen ſpontan zum Ausdruck auf der Fahrt Hinden-
urgs über die hiſtoriſchen Stätten Oſtpreußens. Ueber

90 000 Mann haben ſich auf dem ehemaligen Schlachtfelde
bei Hohenſtein eingefunden, um ihrem alten Führer zuzu-
auchzen und ihre Verehrung kundzutun. Wer wird je in
einem Leben den Augenblick vergeſſen, da oben auf dem
urm von Hohenſtein die Kriegsflagge zum Zeichen der An-

Minſt des Feldmarſchalls gedippt wurde und den Jubel der
Maſſe, den alten Befreier ihrer Heimat begrüßen zu können.
Jn vier Wagen rollen die ruhmreichen Heerführer, voran

indenburg mit ſeinem Generalſtabschef Ludendorff die 12
ilometer lange Front der aufmarſchierten Vereine entlang,

überall auf das ſtürmiſchſte begrüßt. Dann kehren ſie zum
Turm zurück, vor dem die Grundſteinlegung des National-
denkmales ſtattfinden ſoll. Und während die beiden Feld-
geiſtlichen ſprachen und während das Niederländiſche Dank-
gebet geſungen wurde, ſtanden ſie alle im Halbkreis neben-
einander, Hindenburg, Mackenſen, Ludendorff, Scholz, Behlow
und Seeckt. Bei der feierlichen Grundſteinlegung führt der
Feld marſchall die erſten Hammerſchläge und ſpricht dazu gütig
und abgeklärt einige treffende Mahnworte. General Seeckt
fiel durch ſeine kühl beherrſchte, r repräſenta-
tive Haltung auf, wie er mit kurz und ſcharf betonter Stimme
die Worte zur Grundſteinlegung ſprach: „Jm Namen des
Reiches, im Namen des Reichsheeres!“ General Ludendorff
mahnt in temperamentvollen Worten zur Einigkeit und
Kampfesfreudigkeit Von der Grundſteinlegung ging es hin
über zur Enthüllung des Löwen von Tannenberg. Die
Trommeln wirbeln, die Mannſchaft präſentiert und langſam

leitet die Hülle nieder. Totenſtille ringsum. Hindenburg,
S ein Augenblick ſtillen Gedenkens. Steinernen

Auges blickt der enthüllte Löwe, ein Sinnbild der alten
deutſchen Kraft und Wehrhaftigkeit, über die blutgetränkten
Gefilde, auf denen unſer Volk ſich hohe Siegeslorbeeren
errungen hat.

läcehorchen oder Perhungern!

Vor Jahrzehnten bauten die Aegypter in dem fruchtbaren
Niltal Getreide in ſolchem Umfange an, daß ganz Aegypten
davon ernährt werden konnte, ſogar kleinere Mengen zum
Export frei blieben. Als England in ſeiner Eigenſchaft als
Beſchützer der kleinen Nationen, Aegypten unter ſein Pro-
tektorat nahm, brachte es der Bevölkerung bei, daß der An-
bau von Baumwolle gewinnbringender und wirtſchaftlicher
ſei. Statt des Getreides baute Aegypten fortan Baumwolle
zum Export. Für den dadurch entſtehenden Ausfuhrüberſchuß
wurde die nötige Menge Lebensmittel eingeführt.

Jetzt aber wollen die Aegypter ſich die Bedrückung durch
egland nicht mehr gefallen laſſen und drohen mit den

affen.England jedoch hat ſeine Schutzbefohlenen in ſtarker Hand:
Gegen den engliſchen Wunſch kann kein Getreideſchiff nach Ae
gypten gelangen. Die Aegypter müſſen entweder gehorchen
oder verhungern. Jn dieſelbe Lage geraten wir bei Ableh-
nung der landwirtſchaftlichen Schutzzölle. Sie würde die
deutſche Landwirtſchaft bankerott machen, und das deutſche
Volk in ewige Knechtſchaft ſchicken. Mit den deutſchen Bauern
wird auch der freie deutſche Mann zu Grabe getragen werden.

Rigoroſe Unterdrückung des Kaufmanns
in Rußland

Als in Sowjetrußland das „neue ökonomiſche Prinzip“
(ſogen. NepSyſtem) zur Einführung gelangte, welches der
privaten Kaufmannstätigkeit wieder eine beſcheidene Möglich-
keit zur Betätigung bot, glaubten viele, daß eine kräftige
Rückbildung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Rußland im
Gange ſei. Dieſe Auffaſſung trifft nicht zu. Es muß im
Gegenteil feſtgeſtellt werden, daß die beſcheidenen Anfänge
mit größter Rückſichtsloſigkeit wieder zerſchlagen worden ſind.
Hierüber gibt ein Artikel von Axel Eggebrecht in der Zeitung
Das Wort“ intereſſanten Aufſchluß.

Es wird in dem Artikel zugegeben, daß noch vor einem
Jahr der Bürger in den Privatgeſchäften billiger gekauft
habe als in den großen ſtaatlichen Kooperativen und Truſts.
Die ſtaatlichen Geſchäfte ſeien infolge ihres umſtändlichen
Apparates und des gewaltigen bürokratiſchen Betriebes un-
fähig geweſen, mit den flinken, kleinen Läden zu konkurrrie-
ren. Innerhalb eines Jahres habe das ſtädtiſche Proletariat

aus freiem Antriebe alle rigoroſen Verwaltungsmaßnahmen
der Regierung zur Unterdrückung der Privatgeſchäfte mit
beſtem Erfolg unterſtützt. Es wird auch offen zugegeben,
daß keine geſetzlichen Mittel geſcheut wurden, um den Kampf
zugunſten der Kooperativen zu entſcheiden. Der Truſt bekam
ſeine Steuern geſtundet oder erlaſſen, der Kaufmann mußte
ſie ganz pünktlich zahlen, die ſtaatlichen Sendungen wurden
bevorzugt, reiſten eiliger als die des Privatunternehmers.
Daß unter dieſen Umſtänden ein Nep-Laden nach dem anderen
bankerott machte, kann nicht wundernehmen. Jedes Falli-
ſement wurde als Sieg der Arbeiterſchaft und des kommuni-
ſtiſchen Staatsgedankens gefeiert.

Die amerikaniſche Getreidehguſſe ein
ſDuhlmaunöver?

Die wiederholten Meldungen über ſchlechte Ernteausſichten
und die entſprechenden Schätzungen privater und amtlicher
Stellen, die für dieſes Jahr einen erheblichen Rückgang in
der Weizenernte der Vereinigten Staaten glaubten voraus-
ſagen zu können, hatten ein allmähliches Anziehen der
Getreidepreiſe ausgelöſt, das ſehr bald in eine aufſehen-
erregende Hauſſe überging. Die anfänglich wenig günſtigen
Getreidepreiſe hatten die Weizenfarmer in Kanada zu einer
beträchtlichen Einſchränkung der Getreideanbaufläche veran
laßt. Dazu kamen noch Meldungen über Schädigungen der
anſtehenden Ernte durch Roſt und Brand, die auf der ohne-
hin ſtark eingeſchränkten Fläche einen nur geringen Ertrag
erwarten ließen. Dieſe Meldungen aus Kanada, die zu
offenſichtlich von der Marktſpekulation ausgingen, mußten
ſich aber bald eine Korrektur durch den Widerſpruch der
amtlichen kanadiſchen Schätzungen gefallen laſſen. Dies trug
ſehr dazu bei, die Aufwärtsbewegung auf dem Chicagoer
Weizenmarkt zunächſt einmal abzuſtoppen, zumal auch für
die Ernte in den Vereinigten Staaten begründete Ausſicht
a f beſſere Ergebniſſe beſtand, die durch jüngſte Druſchergeb
niſſe, insbeſondere in Kanſas, nicht nur beſtätigt, ſondern
noch bei weitem übertroffen wurden. Es zeigte ſich mehr
und mehr, daß in dieſem Jahr die Spekulation der Ernte-
berichterſtattung ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit und
„Mitarbeit“ zugewandt hatte. Die Anregung hierfür dürfte
die Spekulation aber noch von einer anderen Seite her er
fahren haben. Es fiel in letzter Zeit mehr und mehr auf,
daß die ungünſtigen Berichte privater Stellen noch von den
amtlichen Waſhingtoner Berichten erheblich übertroffen
wurden. Dies gilt beſonders für die Juniſchätzung, die man
dann im Juli nicht unbeträchtlich aufzubeſſern ſich gezwungen
ſah. Man wird den Sinn dieſes Vorgehens nur begreifen
können in dem großen Zuſammenhang des Wahlkampfes um
die Präſidentſchaft. Die Anhänger der La Folette-Partei
nahmen in bedrohlichem Maße zu. Jhre Mitglieder rekrutie-
ren ſich überwiegend aus den Kreiſen der durch die un-
günſtigen Preis- und Wirtſchaftsausſichten verſtimmten Far
mer der Weſtſtaaten. Dieſe Gefahr ließ ſich eben nur be
heben, wenn man die Farmer durch beſſere Getreidepreiſe
zufriedenſtellte. Warum ſollte man nicht auch einmal einen
Präſidenten auf dem Umwege über die Getreidebörſe
„machen“.

Die europäiſchen Getreidemärkte haben von vornherein
ein gewiſſes Mißtrauen in die wirtſchaftliche Notwendigkeit
dieſer Getreidehauſſe geſetzt und ſind der Bewegung nur
mit Vorſicht gefolgt. Nach den letzten endgültigen Ernte-
ergebniſſen in den Vereinigten Staaten, den beſſeren Aus-
ſichten in Kanada wie auch der gewaltigen Ausdehnung der
Weizenanbaufläche in Südamerika iſt die Weizenſituation
auch in keiner Weiſe dazu angetan, einem amerikaniſchen
Weizen-Corner, einer organiſierten Weizenhauſſe den an-
geſtrebten Erfolg zu bringen. Die politiſche Wurzel der
amerikaniſchen Weizenhauſſe kann gar nicht länger ver-
borgen bleiben.

Einen kühnen Ritt durch die ganze Sahara unternahm der
lettiſche Oberſtleutnant Zeltins. Er durchquerte auf dem
Rücken ſeines Kamels „nur von zwei Eingeborenen begleitet,

die Wüſte von Tuggurt in Algier bis Timbuktu in
Nähe des Nigers.

Der Offizier hat nun dem Mitarbeiter eines Pariſe
Blattes eine farbige Schilderung ſeiner äußerſt ſpannenden
Reiſe gen „Jch verließ,“ ſo erzählt er, „Tuggurt am
21. Februar mit zwei Eingeborenen. Wir ritten nach Uarglgdem bedeutendſten Platz der afrikaniſchen Oaſengarniſeg
machten dort einige Tage Raſt und brachen dann in die Wüſte
auf. e h Tage ging es über den heißen Sand durch die un
endliche Einöde. Wir ſahen keinen Baum, keinen Strauch
und nirgends rieſelbe eine Quelle, an der wir uns hätten
laben können.

Jn der Morgenröte des elften Tages gelangten wir an
ein weites Tal, wo ein grünes Meer von ſchattigen Palmen
um kleine weiße Häuſer rauſchte. Es war El Goleag, die Stadt
der Wunder. Jch habe die Geſchichten von Tauſendundeine
Nacht geleſen, aber ich hatte niemals gedacht, daß mir eines
Tages eine dieſer ſeltſamen Geſchichten zur Wirklichkeit würde
Die Augen brannten noch von der Hitze des Sandes, als ich
in den duftenden Gärten von El Golea Einkehr hielt, in
denen die ſeltenſten Vögel niſteten. Zur Rechten wie zur
Linken wiegten ſich Orangen-, Zitronen- und Birnbäume im
Winde, lachten die köſtlichſten Früchte Afrikas und Europas
mir entgegen. Es war ein Traum voller Wunder.

Noch vor zwanzig Jahren war dieſe Gegend wüſt und
ſchattenlos, und erſt die Brunnen, die man hier gegraben
hatte, bahnten dem unterirdiſchen Waſſerreichtum den W
zum Licht. So iſt hier der BelaidSee entſtanden. Heute iſt
das Klima in dieſem Tal ſo mild,
könnte, im Paradies zu wohnen. An den Felſen von El
Golea erhebt ſich eine alte „Kſar“, wie man dort die Feſtun-
gen nennt. Sie beherrſcht die Wüſte auf weite Sicht. Jn
früheren Zeiten nannte man ſie El Menea, d. h. die Unein-
nehmbare“. Jm 16. Jahrhundert wohnte hier eine Frau
von unbeſchreiblicher Schönheit die Königin dieſer Gegend.

weimal verteidigte ſie die Stadt, umgeben von ihren Lands-
euten und Sklaven, gegen die marokkaniſchen Banden, die

ihr die Herrſchaft ſtreitig machten. Jch habe die könig-
liche Wohnung betreten, die in den Fels gehauen iſt, und die
Größe der Vergangenheit in dem feuchten Geſtein gefühlt,
wo ſich einſt die Königin Antineg barg.

Der Weg

der

Von hier brachen wir nach San-Salam auf.
führte uns nach dem alten franzöſiſchen Fort Miribel und
den düſteren Grotten von Ain-Guettara. Nirgends iſt mir die
Vergänglichkeit alles Menſchlichen ſo lebhaft vor die Seelegetreten, als beim Anblig dieſes verlaſſenen Forts. Jch trat
in den ſtillen Hof; meine Schritte hallten an den Mauern
und Baſtionen wieder, wp man noch Ueberreſte von Kanonen
ſehen konnte. Die Jnnenräume waren von einer feinen,
faſt flüſſigen Sandſchicht bedeckt, die ſich wie Waſſer an-
fühlte. An den Mauern waren Jnſchriften eingekratzt, die
von der ehemaligen Beſatzung herrührten. Da und dort
Spuren von Gewehrkugeln, die durch den Stein gedrungen
waren, und Blut. Hier wurde im Jahre 1917 der „Gum“
von El Goleg, eine Eingeborenentruppe unter franzöſiſcher
Führung, von den Tuaregs überraſcht und zuſammengehauen.

Am Fuße der Mauern deuten noch kleine weiße Stein
tafeln die Stelle an, wo man die Leichen eingeſcharrt hat.
Nun brauſt der ewige Wind der Wüſte über das Fort hin-
weg und rüttelt an den Mauern. Da und dort löſt ſich ein
Stein und ſtürzt, die unendliche Stille entweihend, donnernd
zu Boden. Jn einiger r fanden ſich Ueberreſte
alter Offiziershäuſer und inmitten der Ruine eine geſtürzte
Säule, auf deren Sockel ſeine faſt unleſerliche Jnſchrift von
der Ermordung einer Patrouille berichtete, die hier im Jahre
1897 von den Eingeborenen überfallen worden war.

Einige Tage ſpäter gelangte ich an die len von Aain-
Guettara, die viele traurige Erinnerungen bergen. Jm dere1917 wurden hier drei Automobile, in denen ſich franzöſiſche

Flieger befanden, von den Tuaregs aus dem Hinterhalt an-
gegriffen, die Jnſaſſen exſchlagen und die Fahrzeuge nach-
inander angeſteckt. Jn der Tiefe des Tales befindet ſich unter
ſteilen Felſen, geheimnisvoll und tief, der alte Brunnen von
Ain. ieſige Palmen beſchatten den düſteren Platz. Das
bewegungsloſe und dunkle Waſſer erinnerte mich an den Ein-
gang in die Unterwelt. Jch vermeinte, den Nachen des
Charon über die glatte Fläche dahingleiten zu ſehen.

Einige Tage weilte ich als Gaſt bei dem König von Hog-
gar, dem Land der Antinéa. Er ſchenkte mir zur Erinnerung
Schwerter aus dem Jahre 1768. Wir gingen zuſammen an

Ein Kittk quer durch die s0harg, das Grab des Generals Laperine et de Foucauld, des Ein-
ſiedlers der Sahara. Der König ſagte mir: „Der General
war unſer Vater. Als er fühlte, daß es zum Sterben ging,
kam er durch den Himmel wieder zu uns, um in unſerer Mitte
zu ſchlafen.“

W

Neue Kieſenlokomokiven,
Von Hermann A. Hahne.

Das große allgemeine Jntereſſe für die Lokomotive iſt
zum größten Teil auf die Bauart der Maſchinen zurück-
zuführen. Mit großem Geſchick hat es der Lokomotivbauer,
nan er tlich der deutſche, verſtanden, neben der praktiſchen
und techniſchen Seite auch den künſtleriſchen Teil des Loko-
motivbaues hervorzuheben.

Der immer mehr und mehr wachſende Verkehr veranlaßte
ſehr oft die Dienſtſtellen der deutſchen Reichsbahn, auf
deren Schienennetz ſich ja faſt der geſamte Güter- und
Perſonenverkehr abſpielt, die Züge über das ſonſt übliche
Maß hinaus zu verſtärken. Dann aber reichten die vorhan-
denen Lokomotiven nicht mehr aus, da ſie zu ſchwach waren;
weil bei dem Bau dieſer Lokomotivgattungen ſo große Lei-
ſtungen noch nicht in Frage kamen. Man half ſich, indem
man einfach zwei Lokomotiven zum Befördern eines Zuges
benutzte, alſo wie man zu ſagen pflegt, „mit Vorſpann
ſatets Eine derartige Beförderungsart iſt aber ſehr koſt-
pielig. Aus dieſem Grunde ſah ſich die Reichsbahnver-

waltung veranlaßt, nach Uebernahme der einzelnen Staats-
eiſenbahnen durch das deutſche Reich, an die Beſchaffung
größerer Lokomotiven zu gehen.

Die am meiſten verwendeten Schnellzugslokomotiven ſind
die der ehemaligen Preußiſch- Heſſiſchen Staatseiſenbahnge-
meinſchaft mit den Gattungsbezeichnungen P 8 und S I10.
giat jeder Perſonen- und Schnellzug auf den norddeutſchen

lachlandſtrecken wird von dieſen Lokomotiven gefahren. Dieſe
Lokomotiven bewährten ſich ſo vorzüglich, daß beſonders
von der Gattung P 8, die nun ſchon bald 20 Jahre im
Dienſte der Eiſenbahn ſteht, immer wieder neue Maſchinen
gebaut wurden. Aber ihre Schickſalsſtunde hat nun doch
geſchlagen. Die Reichsbahnverwaltung hat im Jahre 1923
von der altbekannten Lokomotivfabrik Borſig in Tegel eine
Anzahl neuer Lokomotiven bauen laſſen, die hinſichtlich
Leiſtung und Größe es wohl mit den amerikaniſchen Rieſen-
lokomotiven aufnehmen können. Dieſe ſechsachſigen Maſchi-
nen haben als Nachfolgerinnen der P 8-Lokomotiven die
Bezeichnung P 10 erhalten. Sie wiegen im Betriebszuſtande
102 Tonnen, mit Tender 167 Tonnen. Die geſamte Länge
mit Tender beträgt 22,98 Meter. Die vorgeſchriebene Höchſt-
geſchwindigkeit beträgt 120 Kilometer in der Stunde. Hier-
mit iſt die Lokomotive nicht an die oberſte Grenze gelangt;
durch einige Kunſtgriffe iſt dem Lokomotivführer die Mög-
lichkeit gegeben, die Geſchwindigkeit noch zu erhöhen, aller-
dings nur für kurze Zeit.

Dieſe Bauart weiſt eine bemerkenswerte Neuerung auf.
Jnfolge des großen Keſſels mußte der Schornſtein ſehr
niedrig gehalten werden. Hier beſteht nun aber die Gefahr,
daß bei großen Geſchwindigkeiten der Rauch auf den Keſſel
gedrückt wird und ſo dem Führer die Ausſicht auf die

Strecke verſchleiert. Das würde eine ſehr große Gefahr
für die Sicherheit der Reiſenden bedeuten. Aus dieſem
Grunde hat man vorn an der Lokomotive zwei große Blech-
flügel angeordnet, die einen emporſteigenden Luftzug ver
urſachen, der dafür ſorgt, daß der Rauch gerade empor-
ſteigt. Dieſe Lenkplatten machen den Anblick der an ſich
ſchon wuchtigen Lokomotive noch eindrucksvoller. Der Eiſen
bahner hat wie für ſo viele andere Neuerungen auch für
die Lenkplatten einen paſſenden Spitznamen gefunden:
„Scheuklappen“ nennt er dieſe überaus nützliche Einrich-
tung. Von dieſer Bauart hat die Reichsbahn bisher 200
Stück beſchafft

Die Probefahrten mit der neuen Lokomotivgattung haben
Leiſtungen gezeigt, die bisher noch nicht erreicht worden
waren. Am 6. Juli 1923 fuhr ſie mit einem Verſuchs-
ſchnellzug von 720 Tonnen Gewicht von Charlottenburg
bis Lehrte (235 Kilometer) in 174 Minuten. Hierbei wur-
den 5 Tonnen Kohlen und 32,5 Kubikmeter Waſſer ver-
braucht. Später wurde die Zeitſpanne ber einer weiteren
Verſuchsfahrt noch verkürzt und die Strecke in 159 Mi-
nuten zurückgelegt. Wenn man berückſichtigt, daß ein fahr-
planmäßiger D-Zug 210 Minuten braucht, um die Strecke
zurückzulegen und dabei nur eine Laſt von 360 bis 400
Tonnen, alſo die Hälfte, in Frage kommt, ſo iſt das ge-
wiß eine anſehnliche Leiſtung, auf welche die Erbauer ſtolz
ſein können.

Noch eine Rieſenlokomotive iſt von der Reichsbahn im
Jahre 1923 in Dienſt geſtellt worden. Jn Thüringen
weiſt die Bahn einige ſehr ſteile, ſtark befahrene Strecken
auf, die bisher nur mit Zahnradlokomotiven betrieben wur
den. Ein Betrieb mit Zahnradlokomotiven iſt aber ebenſo
wie ein Vorſpannbetrieb ſehr unwirtſchaftlich, da ein großer
Teil der Lokomotiven dauernd repariert werden muß; eine
Folge der großen Beanſpruchungen, die an Zahnradlokomo-
tiven geſtellt werden. Außerdem werden ſie ihrer verwickel-
ten Bauart wegen ſehr leicht reparaturbedürftig. Dieſem
Mangel hätte bei Verwendung gewöhnlicher Lokomotiven
leicht abgeholfen werden können, nur müßten dieſe Loko-
motiven ſchwerer als ſonſt gebaut werden, um auf den ſteilen
Strecken eine genügende Reibung zwiſchen Rad und Schiene
zu bewirken. Aber die Reichsbahn hatte noch keinerlei Er
fahrungen in der Verwendung von ſchweren Reibungsloko-
motiven ſo nennt man im Gegenſatz zu den Zahnradloko-
motiven die gewöhnlichen Lokomotiven auf ſehr ſteilen
Strecken. Hier Wllte zum erſtenmal der Reichsbahn die ſonſt
ſofort mit allen Neuerungen in ihren Betrieben bei der
a war, eine andere Bahnverwaltung den Rang ab-

aufen.Die Halberſtadt-Blankenburger Eiſenbahngeſellſchaft beſitzt
im Harz einige ſehr ſteile Strecken und iſt genötigt, die
Strecken wegen ihrer ſtarken Steigung wie die Reichsbahn
mit Zahnradlokomotiven zu betreiben. Auch hier waren die
Umſtände und Koſten, die ein Zahnradlokomotivenbetrieb

verurſacht, ſehr groß. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen
ging die Verwaltung daran, etwa 100 Tonnen ſchwere 7
achſige Lokomotiven bei der Lokomotivfabrik Borſig in Te
gel zu beſtellen. Als dieſe Lokomotiven in den Dienſt ge
ſtellt wurden, da erkannte man den großen Vorteil ſchwerer
Reibungslokomotiven gegenüber den Zahnradlokomotiven.
Nun war auch bei der Reichsbahn der Bann gebrochen.
Mit von der Halberſtadt-Blankenburger Eiſenbahngeſellſchaft
zur Verfügung geſtellten Lokomotiven der neuen Gattung un-
ternahm die Reichsbahn eingehende Verſuche auf ihren ſtei
len Strecken im Thüringer Wald. Die Firma Borſig
entwarf in enger Anlehnung an dieſe Lokomotivtype eine
neue Bauart, die Heißdampfgüterzug-Tenderlokomotive T2
oder wie ſie nach der neuen Bezeichnung der Reichsbahn
heißt: Gt. 57. 18. Die Entzifferung dieſer Zahlenreihe iſt
einfach. ät. bedeutet Güterzugtenderlokomotive und 57, 158,
davon iſt die erſte Zahl die Anzahl der miteinander ver-
bundenen Achſen 5, und die zweite die Anzahl der
insgeſamt vorhandenen Achſen 7. 18 bedeutet der höchſte
Druck in Tonnen, der auf den 7 Achſen laſtet. Die Lokomo-
tive hat das anſehnliche Gewicht von 127,3 Tonnen indienſtfertigem Zuſtande. Die größte Länge beträgt 15 100
Millimeter, wobei zu beobachten iſt, daß die Lokomotive
keinen beſonderen Tender hat, ſondern die Kohlen- und
Waſſerbehälter auf der Lokomotive angeordnet ſind.

Bei einem Vergleich dieſer neueſten Tenderlokomotive mit
der älteſten Bauart, der noch heute anzutreffenden drei
achſigen T 3-Lokomotive, die allenthalben auf den Bahn-
höfen noch Verſchiebedienſte leiſtet, kann man erſt die große
Üeberlegenheit der T 20 erkennen. Die T 3Tenderlokomotive
wiegt im Betriebszuſtande 32 Tonnen, alſo nur den vierten
Teil der T 20.Noch eine Zahl über die verſchiedenen Leiſtungsfähigkeiten
der beiden Typen: Die T 3 vermag auf der ebenen Stre
einen beladenen Güterzug von 70 Wagen, die je 25 Ton-
nen wiegen, alſo insgeſamt 1750 Tonnen, mit einer Ge
ſchwindigkeit von 15 Kilometern in der Stunde zu ziehen.
Die T 230 zieht bei derſelben Geſchwindigkeit einen Zug
von 300 Wagen oder 7500 Tonnen, alſo das Vierfache
Vier Lokomotiven von der Gattung 7 3 hintereinander
geſpannt, würden dieſe Leiſtung nicht erzielen. Es ſind
nur zwei Beiſpiele; in der Praxis wird die T 290 nie einen
ſolchen ſchweren Zug zu ſchleppen brauchen. Aber trotzdem
wird ſie auf den ſteilen Strecken des Thüringer Waldes
ihre ganze Kraft hergeben müſſen, um der ihr geſtellten
Aufgabe gerecht zu werden.

Die beiden Lokomotiven ſind der Anfang eines neuen
Zeitalters im Lokomotivbau. Die Einführung der Großgüterwagen wird wieder neue Aufgaben an unſere hoch
entwickelte deutſche Lokomotivinduſtrie ſtellen. Vielleicht, daß
der Dampflokomotive unterdeſſen neue ſcharfe Konkurrenten
in der elektriſchen, der Turbinen- und der Motorlokomotive
erwachſen ſind.
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Als ich Hoggar verlaſſen hatte, begann der ſchwierigſte Ab-
nitt meiner Reiſe. Die Durchquerung von Tanezruf, des

Durſtlandes, in das man ſich nur in Begleitung von min-
deſtens 30 Mann wagen ſollte, dauerte 22 Tage. Jn dieſer
eit habe ich kein lebendes Weſen geſehen. Jch habe Durſt

ünd entſetzliche Hitze gelitten. Zweimal bin ich den Lagern
der marokkaniſchen Räuber nahegekommen; aber ich hielt
geraden Weg, denn ich wollte allein die Wüſte durchqueren.

Am 12. Juni erblickte ich von einem hohen Sandhügel
das breite Silberband des Niger mit ſeiner üppigen Vege-
tation an den Ufern. Ich fühlte in dieſem Augenblick mit den
10 000 Kriegern des Xenophon, die auf die Knie fielen und
unter Freudentränen ausriefen: „Thalatta! Thalatta!“

bokules,
Fortdauer der Abſatzſtockungen im mitteldeutſchen Braun

kohlengebiet. Nach vorliegenden ſtatiſtiſchen Ermittelungen
hielt der Abſatzmangel im mitteldeutſchen Braunksohlenberg-
bau auch in der dritten Auguſtwoche noch mit aller Stärke
an. Der Rohkohlenabſatz betrug im Gebiet des Mitteldeut-
ſchen Braunkohlenſyndikats in der genannten Woche 166596
Tonnen. Von der Verkaufsbeteiligung in Höhe von 294043
Tonnen macht dies 56,7 Prozent. Der Brikettabſatz belief
ſich auf 198 188 Tonnen. Von der Verkaufsbeteiligung in
Höhe von 247622 Tonnen machte dies 80 Prozent. Der
Naßpreßſteinabſatz hielt ſich mit 2377 Tonnen auf 31,3 Proz.
und der Koksabſatz mit 7787 Tonnen auf 79,2 Prozent der
Verkaufsbeteiligung. t

Der Gaſtwirteverband der Provinz Sachſen hielt dieſer
Tage in Magdeburg eine Tagung ab, in deren Mittel
punkt ein Vortrag von Dr. Apel-Halle über „Das Gaſt-
wirtsgewerbe und die heutige politiſche Lage“ ſtand. Der
Redner wies dabei beſonders auf die ſteuerliche Belaſtung
hin, die das Gaſtwirtsgewerbe beſonders in der jüngſten
Zeit erfahren hat. Jnfolge der rieſigen Laſten, die auf dem
Gaſtwirtebetriebe liegen, ſah ſich das Gewerbe außerſtande,
zu den Friedenspreiſen zurückzukehren, wie dies vom Publi-
kum immer gefordert wird. Beſonders iſt es die Verkehrs-
ſteuer, deren gänzliche Beſeitigung im Intereſſe der Hebung
des Verkehrs gefordert werden müß. Die Beherbergungs-
ſteuer iſt eine der Urſachen, die dem Gaſtwirt die Aufnahme
des Wettbewerbs mit dem Auslande erſchwert und daß die
Sommerfriſchler und ſonſtigen Erhblungsreiſenden ſich lieber
in ausländiſche als in deutſche Sommerfriſchen und Bäder
begeben. Scharf lehnte der Redner die Verſuche ab, die
Gaſtwirteorganiſation in das Fahrwaſſer einer beſtimmten
politiſchen Partei zu bringen. Die Ausführungen fanden den
uneingeſchränkten Beifall der zahlreich erſchienenen Verſamm-
lungsteilnehmer. Nach Schluß des (Verbandstages fand eine
gemeinſchaftliche Beſichtigung der Ausſtellung Gas, Waſſer
und Elektrizitäts ſtatt.

Das Steigenlaſſen der Drachen. Die Drachenzeit iſt bei
den wielfach ſchon abgeernteten Feldern wieder da und bedroht
die Schwach und Starkſtromleitungen mit Störungen. Ab-
geriſſene Drachenſchwänze können, beſonders bei feuchter
Witterung, zur vollſtändigen Ablenkung des elektriſchen
Stromes führen und ſchwere Betriebsſtörungen zur Folge
haben. Die fahrläſſige Gefährdung einer, öffentlichen Zwecken
dienenden Telegraphenleitung wird nach s 218 des Reichs-
ſtrafgeſetzbuches mit hohen Geldſtrafen beſtraft. Es empfiehlt
ſich daher, den Kindern dringend einzuſchärfen, beim Steigen
laſſen von Drachen nur ſolche Wege und Felder zu wählen,
auf denen eine Berührung von Leitungsdrähten, die übrigens
auch die Kinder ſelbſt gefährden kann, ausgeſchloſſen iſt.

Prüfungsweſen der Gemeindebeamten in Mitteldeutſchland
Mit dem 1. Oktober d. Js. ſcheidet der bisherige Vorſitzende
der Prüfungskommiſſion für die mitteldeutſchen Kommunal-
beamten, Oberbürgermeiſter Dr. Bunde-Aſchersleben, aus den
kommunalen Dienſten. Seit der Abtrennung der Beamten-
fragen vom Arbeitsgebiet des Mitteldeutſchen Arbeitgeber-.
verbandes der Kreiſe und Gemeinden, e. V., Magdeburg
war das Beamtenprüfungsweſen in Mitteldeutſchland haupt-
ſächlich auf die Perſon des Oberbürgermeiſters Dr. Bunde
abgeſtellt. Jm Jntereſſe der ferneren Heranbildung eines
guten Beamtennachwuchſes, die auch ſtark im Jntereſſe der
Gemeindeverawltungen liegt, bleibt zu hoffen, daß es ge-
lingen möge, die Gemeindebeamtenprüfungen zu erhalten.
Gegebenenfalls wäre die Gründung eines „Mitteldeutſchen
Zehn nges verbandes für Gemeindebeamte“ in Erwägung zu

Das Abholen von Zeitungen. Ueber das Abholen vonZeitungen von der Poſt beſtimmt eine Ergänzung d Dienſt
anweiſung, daß die ſonſt vorgeſchriebene Abholungserklärung
nicht abzugeben iſt, wenn man nur Zeitungen abholen
will. Sonſt muß jeder, der ſeine Sendungen abholen oder
abholen laſſen will, eine Abholungserklärung in vorge-
ſchriebener Faſſung bei der Poſtanſtalt niederlegen. Die Poſt
iſt berechtigt, für beſtimmte Orte oder Gebiete die Abholung
auf gewöhnliche und eingeſchriebene Briefſendungen und Zei-
tungen zu beſchränken. Wer mit der Poſtanſtalt ein Ab-
kommen wegen Prüfung der Empfangsberechtigung des Ab-
holenden getroffen hat, hat eine Poſtausgabegebühr viertel
jährlich voraus zu entrichten. t

Kreisſynoden. Die evangeliſchen Kreisſynoden werden durch
ie neue Kirchenverfaſſung ſchon dadurch ein anderes Ge-

präge erhalten, daß die Religionslehrer und die chriſtliche
Liebestätigkeit offiziell darin vertreten werden. Ebenſo er
halten ſie die Befugnis zur Erhebung von Kirchenkollekten
d das Recht zur Aufnahme langfriſtiger Anleihen. Jhre
Zauptaufgabe aber iſt, ſich ſittlicher, kirchlicher und ſozialer

Zahl der Lebendgeborenen ortsfremder Mütter um 14 ge-
ſtiegen iſt. Nimmt man dieſe aus, ſo iſt auch die Zahl der
Lebendgeborenen im 2. Viertel dieſes Jahres mit 14,5
etwas geringer als im 1. mit 14,6. Das ungewöhnliche
Verharren der wöchentlichen Geburtenzahl auf faſt gleicher
Höhe im letzten Vierteljahr wird aber dahin gedeutet, daß
jetzt der bisher unaufhaltſam fortſchreitende Rückgang der
großſtädtiſchen Geburtenzahl zum Stillſtand gekommen iſt.

Neues Eiſenbahnſignal. Ein neues Eiſenbahnſignal wird
durch eine Verordnung zur Eiſenbahn-Signalordnung ein
geführt. wei weiße Pfeile auf ſchwarzem Grunde, die
mit der Spitze einander zugekehrt ſind, zeigen Fahrwege
an, die in einer doppelten Kreuzungsweiche eingeſtellt ſind.
Wenn die Weiche den geraden Strang zur Fahrt links nach
rechts ſteht, ſo bilden die beiden Pfeile eine von links
nach rechts anſteigende Linie. Steht ſie auf den geraden
Strang zur Fahrt von rechts nach links, ſo bilden die
Pfeile eine von rechts nach links ſteigende Linie. Steht aber
die Weiche auf den krummen Strang zur Fahrt von links
nach rechts, ſo bilden die Pfeile einen nach links geöffneten
Winkel. Steht endlich die Weiche auf den krummen Strang
zur Fahrt von rechts nach rechts, ſo bilden die Pfeile einen
nach rechts geöffneten Winkel.

Darnungsruf un cie deutſche Jugend

Dem Volksbunde „Rettet die Ehre“, Zentrale Bre-
men, ging von einem Deutſchen, der 26 Monate in derfrandsſiſhen Fremdenlegion war und dem dann
die Flucht in die Heimat gelang, eine Schilderung ſeiner
Leiden zu, mit der Bitte um Warnung vor der Fremden-
legion. Nachdem ſich der Volksbund „Rettet die Ehre“
von der Glaubwürdigkeit des Mannes überzeugt hat, gibt er
hiermit einiges aus dem Schreiben des Entflohenen, Na-
mens Auguſt Mayr, der zurzeit in Bremen, Warnkengang 8,
wohnt, wieder: „Man warnt vor Südamerika, überhaupt
vor aller Auswanderung. Aber man warnt nicht genug
vor der Schmach der Legion Etrangere. Wo ſo viele Tauſende
Deutſche verbluten, verſchmachten, verdurſten, ſich zerfreſſen
in Heimweh. Man tut es ab mit einem Achſelzucken.
„Selbſtverſchuldet“/. Ueber dem Ganzen ruht ein Schleier
des Geheimniſſes, den nur die lüften können, die von
der Hölle kommen. Und das ſind wenige von den Tau-
ſenden. Dieſe meiſten hüllen ſich in Schweigen, weil ſie
verbittert ſind und ſich ſagen: „Laß ſie laufen: uns hat
auch niemand zurückgehalten.“ Wie oft ſchon wurde ich
gefragt: „Du, iſt das wirklich wahr iſt's in der Fremden-
legion ſo ſchlimm, wie's in den Büchern ſteht? Dann muß
ich ſagen: Nein, Kollege, ſo ſchlimm iſt's nicht ſondern
noch ſchlimmer. Denn in den Büchern ſteht nichts von
den Selbſtvorwürfen, die ſich der Neuling macht, wenn er
ſchon auf der Hauptſammelſtelle Marſeille, auf dem Fort
Jean, alſo noch in Europa, vor Hunger das von der
Beſatzung fortgeworfene Brot aus dem Aſcheineimer ſucht.
Steht auch nichts von der höhniſchen Behandlung des Neu-
lings: Komm her, verfluchter Deutſcher, putz meine Schuh
mach unſer Bett ja, ja, auf Euch Deutſche haben wir
ſchon lange gewartet, daß Jhr uns den Dreck wegmacht.
Willſt nicht bon, kommſt in's Priſon (Gefängnis). Al-
lons, zwei Mann mit Bajonett.“ Da ſteht nichts geſchrie-
ben von dem Baracken- Ungeziefer Koch bezahlen ſonſt
gibts kein Futter Wache beſtechen zwecks beſſer behandelt
zu werden. Es ſteht auch nichts von der Ueberfahrt, wie
ſich die Geſellſchaft noch ein „Geſchäftchen“ macht, indem ſie
dieſen Neulingen zu wenig oder gar kein Eſſen gibt. Für
Geld, ja. Das ſind die erſten Enttäuſchungen. Dann wer-
den Fluchtpläne geſchmiedet und gleich bei Ankunft in Afrika
ausgeführt. Von 100 ſind es 90, die es verſuchen, und von
dieſen 90 iſt's, wenn's gut geht, einer, dem die Flucht
gelingt. Dann kommen gleich die Strafen. 60 Tage,
1 Jahr, bis zu 20 Jah ren Zwangsarbeit. Dasiſt bei 90 Prozent der Anfang. Dann, wenn man
erſt ſo ein oder zwei Jahre auf Gewaltmärſchen im heißen
Sande oder in einer Steingrube unter Aufſicht von Tur-
kos geſchuftet hat, dann hat man Heimat und Sehnſucht
vergeſſen. Dann kommt der Stumpfſinn dann wird man
erſt Legionär. Dann iſt alles egal. Ob im heißen Sande ver-
durſten ob die Marokkaner mir oder meinem Kameraden
den Hals abſchneiden ob mein Nebenmann zuſammenbricht

ein Fraß für Schakale und Hyänen oder ob er 20
Jahre Zwangsarbeit erhält, weil er im Tropenkoller den
Gehorſam verweigert dem Kapitän eins an die Ohren
haut ſich krank meldet, den Arzt verprügelt das Ge-
wehr verkauft. Nur um was zu tun, das ihn vom Stumpf-
ſinn aufrüttelt. Ab und zu verſucht man, wieder zu fliehen.
So auch ich. Dreimal verſucht. Zweimal vergebens. Aber
das dritte Mal ſah ich die Sonne, die Sonne,die herrliche Sonne als freier Menſch, nach
Qualen, die nicht zu beſchreiben ſind, in Melilla auf- und
untergehen. Wohl war ich an Leib und Seele gebrochen, aber
als ich in Hamburg deutſchen Boden betrat, in der Mitter-
nacht hab ich die Steine geküßt.“ Mündlich fügte Au-
guſt Mayr noch hinzu, daß vor zirka einem Jahre 12 Bre-
mer in der Fremdenlegion waren, von denen ſchon einige
tot ſind; daß die Strafen bei brieflichen Klagen barba-
riſch ſeien, daß z. B. Arreſtſtrafen nicht in Gefängniſſen
ſondern in Erdhöhlen abzubüßen ſeien, und daß überhaupt
alles geſchähe, die Leute zu zermürben, um ſie willenlos
zu machen. Wenn die Franzoſen behaupteten, daß ſich
eniige, die frei werden konnten, neu anwerben ließen, ſo
iſt das wahr; aber dieſe tun es aus Scham vor der Heimat,
aus Stumpfſinn und Nahrungsnot.

Wir glauben im Jntereſſe des deutſchen Volkes dieſe Nach-Mißſtände im Kirchenkreiſe anzunehmen.
Theologiſcher Lehrgang für Pfarrer und Religionslehrer.d theologiſche Fakultät der Univerſität Halle Wittenberg

zeranſtaltet auf Anregung der Geſellſchaft zur Förderung
i theologiſchen Wiſſenſchaft in der Provinz Sachſen und
bat vom 13. 17. Oktober einen Ferienkurſus in Halle.
S ſprechen die Profeſſoren Dr. Loofs über: Das Alte
geament im Lichte der Kirchengeſchichte, v. Dobſchütz:
ger leme des apoſtoliſchen Zeitalters, Lütgert: Revolutio-
re und chriſtlicher Sozialismus, Eger: Der Sinn deren Kirchenverfaſſung, Ficker, Anfänge und Ausgeſtal-
tung des evangeliſchen Geſangbuches, Gunkel, Geſchichte
ger und Erzbiſchof SöderblomSchweden: Die Bedeu-
ung des Kultus in der Religionsgeſchichte.

tie ntritt zu kirchlichen Vanwerken und Kunſtdenkmälern. Es
In im allgemeinen wie auch im beſonderen kirchlichenl greſſe. dem Nachwuchs im kunſtgeſchichtlichen Beruf die
weit mit ihrem Kunſtbeſitz zum Zwecke des Studiums ſo
Konſit irgend möglich zu erſchließen. Das Evangeliſche
ereiſteriuw der Provinz Sachſen empfiehlt daher, den Stu-
erſo en der Kunſtwiſſenſchaft und ſonſtigen intereſſierten

die en welche mit amtlichen Ausweiſen verſehen ſind,hen z chtigung und wiſſenſchaftliche Unterſuchung der Kir-
s und ihrer Einrichtung auch außerhalb der feſt-
i g öffentlichen „Beſichtigungszeiten zu geſtatten undgeſch intrittsgelder für Studierende mit ihrem Lehrer bei

oſſenem Beſuch nach Möglichkeit zu ermäßigen. 4
Die Der Rückgang der Geburten zum Stillſtand gekommen?
dent ar der Geburten ſenkte ſich bisher regelmäßig in den
die chen Großſtädten im 2. Vierteljahr. Zum erſten Male iſt
Lebe de dieſem Jahre nicht eingetreten. Die Zahl der
gar geborenen war im 2. Vierteljahr 1924 mit 63 967
x etwas größer als im erſten mit 63 931. Dieſe Zunahme

zufällige. Sie rührt davon her, daß die

fand am Sonntag vormittag 11 Uhr in den oberen Räumen
von Schumanns Garten die Eröffnung der Ausſtellung ſtatt.
Namens des Feſtausſchuſſes begrüßte Herr Schönebaum
die Erſchienenen und wies kurz auf die Bedeutung der ganzen
Kolonialfeier hin.
rung eine Beſichtigung der Ausſtellung ſtatt, über die ſich die
Anweſenden nur lobend ausſprachen.
ſißgis in ihrer Art und dürfte von allgemeinem Jntereſſe
ein.

Gebrauchsgegenſtände, wertvolle Felle und Geweihe, aus-
geſtopfte Vögel und andere Tiere, Korallen, Münzen, Brief-
marken, Stickereien und Malereien, beſonders aus
Aus allen Kolonien

richten verbreiten zu müſſen.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,

(9) Zöſchen, 1. September. (Beſeitigung von
Waſſerſchäden durch Pumpverſuche.) Ein inter-
eſſanter Verſuch, ein ausgedehntes Rübenfeld des Rittergutes
von den Druckwaſſermaſſen des Hochwaſſers zu befreien,
wurde hier ausgeführt. Mittels eines Benzinmotors wurde
eine gewaltige Waſſerpumpe, wie ſolche in Grubenanlagen
zur aſſerentziehung verwendet werden, angetrieben, und
es galeng, in zwei Tagen die Waſſermaſſen wegzupumpen;
es gelang, in zwei Tagen die Waſſermaſſen wegzupumpen;
weiter entwickeln und vor dem Verderben geſchützt bleiben.
Die Pumpe, welche in der Minute 8 Hektoliter fördert, findet
noch weitere Verwendung.

Die Kolonialfeier in Weißenfels.
Weißenfels, 1. September. Jn Gegenwart von Vertretern

der Staats und Gemeindebehörden und vor geladenen Gäſten

Es fand hierauf unter fachkundiger Füh-

Die Ausſtellung iſt

Sie enthält Produkte des Landes, Waffen, Speere,

Kiautſchou iſt Sehenswertes ausgeſtellt. Der Begrüßungs-
abend fand im feſtlich geſchmückten Stadttheater ſtatt, in
deſſen Verlauf der bekannte Hans Schom-burgk ſeine Erlebniſſe auf der Deutſchafrikaniſchen Film-
expedition in Liberia erzählte. Jn vorgerückter Stunde er
an noch „mit ſtürmiſchen Zurufen und Händeklatſchen emp-
angen, General Maercker in der Verſammlung. Die herz-

lichen Begrüßungsworte, die der erſte Vorſitzende des Kolo-
nialkriegervereins, Kamerad anſen, an den General
richtete, klangen in das Deutſchlandlied aus, deſſen erſten
Vers die Anweſenden ſtehend ſangen. Am Sonntag vor-
mittag kurz nach 9 Uhr fand im Beiſein zahlreicher Teil-
nehmer in der Schloßkirche eine Tannenberg-Gedenk-
feier ſtatt. Nach dem Choral: „Ein' feſte Burg iſt unſer
Gott“ hielt General Maercker die Gedächtnisrede über die
unvergeßlichen Tage von Tannenberg. Jn der erſten Mittags
ſtunde des Sonntag begab ſich eine große Menſchenmenge
nach dem Neumarkte in der Neuſtadt, wo die Weihe der
neuen Fahne des Kolonialkriegervereins ſtattfand. Die Weihe-
rede i Herr Paſtor Delius-Richardtswerben. Darauf
ergriff General Maercker das Wort zu einer kurzen An-
ſprache, in der er als Präſident des Deutſchen Kolonial-
kriegerbundes die feſte Erwartung ausſprach, daß die eben
eweihte Fahne nur über Männerköpfen flattern möge, die
ich ihrer Pflicht gegen Volk und Vaterland und des Deut-

ſchen Reiches Herrlichkeit ſtets bewußt ſein möchten und die
ihr Teil dazu beitragen mögen, daß jenſeits des blauen
Meeres die ſchwarzweißroten Fahnen wieder flattern. Nun-
mehr ordneten ſich die Vereine zum Feſtzuge nach dem Denk-
malsplatze. Die Feier hier wurde durch Beethovens „Die
Himmel rühmen“ von der Stahlhelmkapelle eröffnet. Bild
hauer Hans Kerſtan, dem der Auftrag zur Schaffung
des Denkmals übergeben worden war, ergriff dann das
Wort, um für den ihm erteilten Auftrag zu danken und das
Mahnmal dem erſten Vorſitzenden des Kolonialkriegervereins,
Kamerad anſen, zu übergeben. Dieſer hieß die Er-
ſchienenen im Namen des Vereins herzlich willkommen und
ſtattete dem Magiſtrat den herzlichen Dank für die Ueber-
laſſung des Platzes zur Aufſtellung des Mahnmales ab,
das ſtets eine Mahnung dafür ſein ſoll, alles einzuſetzen
für des Vaterlandes Ehre. Der Lehrergeſangverein „Lieder-
halle“ und der Seminarchor brachten dann unter Muſik
direktor Stamms Leitung das Lied: „Sei getreu bis in den
Tod“ ausgezeichnet zum Vortrag, an das anknüpfend Marinepfarrer a. S Wangemann-Gautzſch bei Leipzig ſeine Weihe-
rede hielt der ſich die Enthüllung des Denkmals anſchloß.
Bürgermeiſter Müller übernahm im Namen der Stadt
das Denkmal zu treuen Händen. Daß die Stadtverwaltung
einen beſonderen Wert auf das Denkmal gelegt habe, ſei aus
der Stelle zu erſehen, an der es aufgeſtellt worden iſt:
mitten im Brennpunkt des Verkehrs, zu Füßen des Hauſes,
in dem die Geſchicke der Bürgerſchaft beraten werden,
thront der Löwe. Wir hier im mitteldeutſchen Jnduſtrie-
bezirk wiſſen genau, daß deutſcher Geiſt, Tüchtigkeit und
Tatkraft ſich nicht auf das enge Vaterland beſchränken
konnten, ſondern daß der Tätigkeitsdrang über die Grenzen
hinausgeht. Das Denkmal dient keinem Perſonenkult, ſondern
nur dem Gedenken der Zeiten, da Deutſchland groß und
mächtig im Rate der Völker war. Eine Nachmittagsfeier in
„Schumanns Garten“ und eine Feier am Abend im „Stadt-
theater“ beſchloſſen den großen Tag.

Aus T Reiche,
September. (Der Förſtermord in

Gieſenſtein.) Am Sonnabend wurde der erſchoſſene Re
vierförſter Naumann auf dem Friedhofe zu Gottleuba
beerdigt. An der Trauerfeier nahmen die Vereine der ganzen
dortigen Gegend teil. Zufolge der angeſtellten Erörterungen
wurden die Arbeiter Max Zinke, wohnhaft in Ottendorf
und Richard Mierſch, wohnhaft in Gersdorf, verhaftet und
beide nach kurzem Verhör im Kraftwagen dem Dresdner
Polizeipräſidium zugeführt, wo ſie ſchließlich Geſtänd
niſſe ablegten. Danach haben ſie ſich zum Wildern nach
dem Gieſenſteiner Forſt begeben, wo Mierſch auf einen
Rehbock geſchoſſen, aber dabei gefehlt hatte. Als Zinke die
Waffe ergriffen hatte, kam der Förſter Nauman hinzu, den er
alsbald tödlich verletzte. Eine Tötungsabſicht will er nicht
gehegt haben.

Dresden, 2. September. (Die Zukunft des Schloſſes
Hohnſtein.) Das Schloß Hohnſtein in der Sächſiſchen
Schweiz, um deſſen Weiterverwendung ein heftiger Streit
entſtanden war, wird nach einem vorläufigen Beſchluß für
den Verband deutſcher Jugendherbergen verwandt werden
Der Staat wird die notwendigen Koſten für die baulichen
Veränderungen tragen. Jnsgeſamt ſollen 450 Betten auf-
geſtellt werden. Die endgültige Vergebung wird aber vom
Kultusminiſterium davon abhängig gemacht, daß das Schloß
Sachſenburg bei Frankenberg für Zwecke der Volkshochſchule
bereitgeſtellt wird. Es iſt damit zu rechnen, daß ein ent-
ſprechender Geſamtminiſterialbeſchluß zuſtandekommt.

Sinzig, 2. September. Ein ungetreuer Spar-
kaſſendirektor.) Der Direktor der hieſigen Städtiſchen
Sparkaſſe wurde wegen Verdachts von unerlaubtem Ver-
halten im Amte feſtgenommen. Die Kaſſe ſoll um 12
Millionen geſchädigt ſein. Der größte Teil des Fehlbetrages
beſteht aus Krediten, die nach Thüringen gebracht worden

Gottleuba, 1.

ſind.

Der Städtetag der Provinz Sachſen und
des Freiſtaates Anhalt.

Erfurt, 31. Auguſt. Hier tagte wie wir bereits mel-
deten, ſeit dem 29. Auguſt der diesjährige Städtetag der
Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt, der heute ſein
Ende nahm. Er brachte zum Schluß das wohl allen deut-
ſchen Kommunalverwaltungen zurzeit am meiſten beſchäf-
tigende heikle Thema: „Die Finanzen der Gemeinden“ als
Hauptgegenſtand der Tagesordnung. Berichterſtatter war
der Berliner Stadtkämmerer Karding. Er führte etwa fol-
gendes aus: Erſt jetzt hat es wieder Sinn, von Finanzen
und Finanzwirtſchaft der Städte zu ſprechen. Während der
höchſten „Blüte“ der Jnflation war es ſchlechterdings un
möglich. Die Städte haben damals von Vorſchüſſen, Not-
geldausgabe in faſt unbegrenzter Menge uſw. leben müſſen.
Zum Teil auch von Spekulationsgeſchäften. Es war ein
Kampf aller gegen alle. Die Auslandspreſſe hat gemeint,
die Jnflation ſei nichts weiter als ein verdammt ſchlaues
Manöver der Deutſchen geweſen. Das iſt beſtenfalls ein
geiſtreiches Paradoxron. Jn Wirklichkeit ſtanden wir vor
s Jahren unmittelbar vor dem völligen Zuſammenbruch.
Rettung brachte die Rentenmark. Jhren Schöpfern gebührt
der Dank des deutſchen Vaterlandes. Der auch von Stadt-
verwaltungen lautgewordene Widerſpruch gegen des Finanz-
miniſters Dr. Luther Wort: „Wir müſſen durch dieſen Sumpf
hindurch“, iſt verſtummt. Dr. Luther hat recht behalten.
Dieſes Hindurchmüſſen iſt den Städten verhältnismäßig leich-
ter geworden, als ſie ſelbſt angenommen haben. Das Ende
der Jnflation brachte ihnen die Rückkehr des Ertrages aus
Steuern, Gebühren und Tarifen zu annähernder Höhe des
Sollertrages im wirklichen Geldwerte. Es bedeutete gleich-
zeitig ein ſtarke Belebung des Arbeitsmarktes und Vermin-
derung der Zahl der Arbeitsloſen. So haben einzelne
Städte das Wirtſchaftsjahr 1923 zuletzt ſogar mit Ueber-
ſchuß abſchließen können. Freilich, man hat mit brutalen

hina uſw.
in Afrika, den Südſeeinſeln und

Maßnahmen arbeiten müſſen, um die Beſſerung zu erzielen.
Was haben wir in nächſter Zukunft zu erwarten? Die
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Dereinswettſümpfe des Müännerturnpereins,
Am vergangenen Sonntag veranſtaltete der Verein ſeine

diesjährigen Vereinswettkämpfe. Leider hatte die Veranſtal-
tung ſehr unter der ſchlechten Witterung zu leiden, was einen
t geringen Einflu die Leiſtungen zur ſage hatte.
Bei beſſerer Bodenbeſchaffenheit wären die Leiſtungen im
100 Meter-Lauf ſowie in den Sprüngen bedeutend beſſere ge
weſen, zumal die Wettkämpfe ſogar bei ſtrömendem Regen
durchgeführt wurden. Unter Berückſichtigung dieſer Mißſtände
kann der Verein doch mit den erzielten Leiſtungen zufrieden
ſein. Es wurden ſogar teilweiſe ſehr gute Einzelleiſtungengeboten, wenn man bedenkt, daß ein Turner vielſeitig durch
gebildet iſt und daher mit Vorliebe Mehrkämpfe beſtreitet,
was ja das Jdeal eines jeden Leibesübungen Betreibenden
ſein muß. Wenn im kommenden Jahre die Platzanlage fertig-

3 ſein ſollte, welches ja naturgemäß hemmend auf den
rnbetrieb einwirkt, ſo wird es dem Verein möglich ſein

ſeinen Weg zu neuen Erfolgen weiter zu beſchreiten, zumal
es ſich der Männer-Turnverein ſehr angelegen ſein läßt,
durch gründliche Vorbildung ſeiner Leiter eine ſachgemäße
und gute Ausbildung ſeiner Mitglieder zu gewährleiſten.

Nachſtehend geben wir die bei den Wettkämpfen erzielten
Beſtleiſtungen ſowie die Sieger bekannt:

Schülerinnen Jahrgang 1910--12. Volkstüml. Dreikampf
1. Hertha Böttcher 50 P., 2. Martha Trömer 45 P. Beſt-
leiſtung 50 Meter-Lauf: Hertha Böttcher 81 Sek. Weit-
ſprung: H. Böttcher und Gertrud Müller 3,30 Meter. Schlag4
ballweitwurf: Martha Trömer 30 Meter. rJahrgang 1913 35. Volkstüml. Dreikampf: 1. Liesbeth

ünger 34 P. Beſtleiſtung 50 Meter-Lauf: Liesbeth Jünger
92 Sek. Weitſprung: Liesbeth Jünger 2,65 Meter. Schlag-

ballweitwurf: Liesbeth Jünger 1714 Meter.
Schüler Jahrg. 1910--12. Volkstüml. Dreikampf: 1. Gugenl

Roth 50 P., 2. Bruno Zimmermann 30 P. Beſtleiſtung
75 Meter-Lauf: Eugen Roth 118 Sek. Weitſprung: derſelbe
4,30 Meter. Schlagballweitwurf: derſelbe 49,90 Meter.

Jahrgang 1913--15. Volkstüml. Dreikampf: 1. Bernh.
Kleindienſt 36 P., 2. Ludwig Meyer 26 P. Beſtleiſtung
75 Meter-Lauf: B. Kleindienſt und L. Meyer 14 Sek. Weit-
ſprung: B. Kleindienſt 3,30 Meter. Schlagballweitwurf:
Jentzſch 35,20 Meter.

Jugendturner. Geräte-Vierkampf. Jahrg. 08--09. 1. Kurt
Schlotte 51 P. Jahrg. 06--07. 1. Otto Engel 62 P. Volks-
tüml. Dreikampf. Jahrg. 08--09 1. Herbert Wießner 45 P.
Jahrg. 06--07 1. Erich Hoffmann 48 P. Einzelkämpfe?
100 Meter-Lauf: Erich Hoffmann 128 Sek. Weitſprung:
derſelbe 5,10 Meter. Kugelſtoßen, 5 kg: Georg Scheibe
9,40 Meter. Hochſprung: Erich Hoffmann 1,50 Meter be-
rührt. Weithochſprung: Otto Dietrich 2,60 Meter weit, 1,30
Meter hoch. Schlagballweitwurf: Erich Hoffmann 72 Meter.
Diskuswurf: Erich Hoffmann 18 Meter. 800 Meter-Lauf:
Erich Hoffmann 2 Min. 348 Sek.

Turnerinnen. Geräte-Vierkampf: Jahrg. 09--07: Hildeg:
Kaßler 74 P., Vereinsmeiſterin. Jahrg. 03 u. früher
Luiſe Netz 64 P. Volkstüml. Dreikampf.
Emma Pretzſch 36 P., Vereinsmeiſterin. Jahrg. 09--072
Marie Vollmer und Hildegard Kaßler 29 P. Jahrg. 03
und früher: Margarete Kaßler 34 P. Vereinsmeiſterin:
75 Meter-Lauf: Lieſel Loch 118 Sek. Hochſprung: Helene
Vollmer 1,25 Meter. Schlagballweitwurf: Marie Vollmer
42 Meter. Weitſprung: Hildegard Kaßler 3,80 Meter. Kugel-
ſtoßen, 5 kg: Frida Heidrich 5,55 Meter.

Turner. Vereinsmeiſter im Geräte-Vierkampf: Paul Dreſe
52 P. Volkstüml. Fünfkampf: Karl Vollmer 51 P. 100
MeterLauf: Walter Benn 122/5 Sek. 200 Meter-Lauf: Rud.
Engel 241 Sek. 5000 Meter-Lauf: Edmund Eiſenhuth
19 Min. 158/5 Sek. Hochſprung: Walter Becker 1,50 Meter.
Weitſprung: Karl Vollmer 5,30 Meter. Dreiſprüng: Karl
Vollmer 10,40 Meter. Weithochſprung: Rudolf Engel 2,70
Meter weit, 1,35 Meter hoch. Kugelſtoßen 7,5 kg: Karl
Vollmer 8,10 Meter. Steinſtoßen 15 kg: Karl Vollmer
5,60 Meter. Schleuderball 1,5 kg: Karl Vollmer 38 Meter
Diskuswurf: Hans Methner 22,10 Meter.

Durner über 40 Jahre. Volkstüml. Vierkampf: 1. Arthur
Krentzſcher 63 P. Weitſprung: Richard Menzel 4,35 Meter.

Jahrg. 06--04

Turnen, Spiel und Sport.
Beſtleiſtung im 75 Meter-Lauf: Arthur Krentzſcher 10* Sek.
enſtogen 15 kg: Arthur Krentzſcher 5,10 Meter. Gewich
eben 40 kg: Arthur Krentzſcher 10 Hebungen. Hochſprung
rthur Krentzſcher u. R. Menzel 1,30 Meter.

Die erſte Tabelle der Ib- Klaſſe.
Wie zu erwarten war, geft es in der 1b-Klaſſe recht heiß

er. Die Mannſchaften ſind im allgemeinen recht gleichwertig,
odaß es noch lange dauern wird, bis eine wirkliche Spitzen-

gruppe ſich herausgeſchält hat. Am ſtärkſten erſcheinen nach
den bisherigen Ergebniſſen Preußen-Komet, Neumark, Am-
mendorf und Olympia, aber Preußen- Merſeburg und Ein
tracht werden mit dieſen noch manchen ſchweren Strauß
autsfechten. Der vorige Sonntag brachte allein zwei tor-
loſe Unentſchieden: Preußen --Neumark; 0-0 und Ammendorf
Eintracht 0:0. Der Neuling Mücheln ließ ſich von Niet
leben überraſchend hoch mit 6:1 das Fell über die Ohren
ziehen. Olympia ſchlug Reideburg 4:2 und Preußen-Komet
Halle 1910 mit 3:0. Ohne Punktverluſt ſind alſo nur
noch zwei Vereine. Jm übrigen ergibt ſich nach dem dritten
Sonntag folgendes Bild:

te des geſ
ganz

achfrage weit

z. T.
dieſe

Verlin, 2. Sept. Die Naghfraheblichen a
ie

T geändert.d 5 22 215 Pkte.1b Klaſſe 5 22 Tore21221 7 4 S
3

Preußen-Komet 31 31 10: 3 6) O Hanſa Dampf 14HlympiaHalle 31 3 83 nNeumart s 21 8:2 5 1HßSerl. Handelsgeſ. 29Ammendorf 1910 314 21 11 I 5:1 5 1Tommerz u. Priv. Bk. 67,
Eintracht- Halle 3 u 4 3 3 e enalb.B. C. Preußen- Merſeburg s 11 1 3:5 3 3Siskonto Kom.Sp.-V. Nietleben 3 1 2 9 7 2 4Dresdner Bank 77VfR.- Reideburg s 3 4: 1 o 6 r r 37Halle 1010 Ah 3 See AnteilSportring Mücheln 31 31 3:1 S derth. Br.iareiſ. 107.

Im Geiſeltal e.blieben die Verbandsſpiele der zweiten Klaſſe ebenfalls Je Pap.
nicht ganz ohne Ueberraſchung. Jedenfalls hatte man Kötſchen Schwartzkopf Maſch. 16*7,
ein 2:0 gegen Germania- Merſeburg nicht zugetraut. Quer- r g. 17
furt überraſchte durch einen glatten 5:1 Sieg über V. f. L
Neuröſſen. Kayna war ſpielfrei und unterlag in einem
Geſellſchaftsſpiel 96 Halle Sondermannſchaft mit 0:3.
Jn dieſer Klaſſe iſt das Tabellenbild ſchon recht intereſſant
und ſieht ſo aus:

n S v z R 7
2b- Klaſſe s 22 Torel s eSp V. 22 Großkayna 2 2 10:2 4

V.f. L. Querfurt 31 21 5 42Vorwärts Kötzſchen 3 1 1 1 4: 3 3 3
V.f.L. Neuröſſen 21 1 1 2:6 1 3Germaniag Merſeburg 24 1 2 o 4
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Ortsrivalenkampf 99 V. f. L.
Den am nächſten Sonntag ſtattfindenden Ortsrivalen

kampf 99--V. f. L. auf dem 9Her Sportplatz leitet im Ein
verſtändnis beider Parteien Böttger (96 Halle).

Am gleichen Tag veranſtaltet der Sportverein 99 auf
ſeiner Platzanlage ſeine diesjährigen leichtathletiſchen Ver-
einsmeiſterſchaften. Leider iſt es nicht möglich ge
weſen, beim Gauvorſtand eine Abſetzung der Fußballver-
bandsſpiele im Intereſſe der Leichtathletik durchzuſetzen, ſodaß
verſchiedene der Fußballſpieler den Wettkämpfen am Sonntag
fernbleiben müſſen.

Gegenwart ſieht etwas freundlicher aus, man muß ſich aber
hüten, auf eine Fortdauer dieſes Zuſtandes große Hoffnungen
zu ſetzen. Die Zukunft wird einen ſtarken Anſturm gegen
die derzeitige Steuerlaſt bringen. Eine Verſchlechterung der
Lage wird ferner eintreten durch neue Anſprüche des Reichs
zur Erfüllung des Londoner Abkommens. Mit der Wie-
dereinſetzung des Schuldendienſtes in Verbindung mit der
Aufwertungsfrage muß gerechnet werden. Was folgt daraus?
Fer die nächſten Jahre, vielleicht Jahrzehnte eine ſtarke
Verminderung der Bewegungsfreiheit der Gemeinden in der
Ausführung wünſchenswerter Projekte. Die Aufwertungs-
frage ſieht jetzt nüchterner, weniger r i als zur Jn-
flationszeit aus. Die in Anleiheform uſw. gemachten, „mün-
delſicheren“ Schulden müſſen wenigſtens zum Teil zurückge-
zit werden. Die bekannte Entſcheidung des Reichsgerichts,
aß die Papiermark nicht der Goldmark gleichzuſetzen ſei,

macht das zur Pflicht. Sie hat neues Recht geſchaffen, dem
ſich entziehen zu wollen für die Gemeinden ebenſowenig
angeht wie für die Privaten. Das wäre nur bei abſoluter
Zahlungsunfähigkeit, alſo bei Bankerotterklärung, angängig.
Davor ſoll man ſich ſowohl aus Gründen der Klugheit
wie der Moral hüten. Die größten Geldgeber der Gemeinden
ſind die Sparkaſſen. Das Vertrauen der Sparer zu dieſen,
muß durch tung der alten Guthaben wiedergewonnen
werden, damit ſie wieder den Gemeinden dienen können.
In welcher Höhe iſt nun eine Aufwertung möglich, und wie
iſt ſie nach Billigkeitsgrundſätzen zu bemeſſen? Der Redner

elangte in längeren Darlegungen zu dem Schluſſe, daß
ie zwiſchen 5 und 15 Prozent betragen müſſe. Jn Wirk-

lichkeit wird ſie höher ſein, da jeder Aufwertungsempfänger
heute in der Lage iſt, ſich für das erhaltene Geld 10prozentige
Goldpapiere zu kaufen, während er früher nur 4 oder 5
Prozent Zinſen erhielt. Selbſtverſtändlich muß die Auf-
n im ganzen Reiche durch Zwangsgeſetz und einheitlich

Die Ausſprache über den Vortrag führte als erſten Bür-
germeiſter Paul- Magdeburg auf den Plan. Er ſprach ſehr
temperamentvoll, und bekannte ſich als entſchiedentſter Gegner
der Aufwertung, für die er ſelbſt eine moraliſche Verpflichtung
nicht für gegeben anſieht. Nachdem von zwei Rednern dann
noch die Probleme der Wohnungsnot geſtreift waren, ſprach
der Vorützende, Oberbürgermeiſter Beims, das Schlußwort.

Eiferſuchtsdrama in Berlin.
Den vermeintlichen Nebenbuhler erſchoſſen.

Jm Hauſe Güntzelſtraße 47 in Berlin-Wilmersdor ielteſich ein Eiferſuchtsdrama ab, das mit dem Tode n
meintlichen Nebenbuhlers endete. Zu dem Jnhaber des
Fleiſch und Delikateſſengeſchäftes Koſchwitz, Walter Koſch
witz, der ſchon ſeit längerer Zeit geſchieden iſt, kam die Frau
des Schlächtermeiſters Enke zu einer geſchäftlichen Beſprech-
ung. Die Unterredung fand in einem gleichzeitig als Kon
tor und Vorratsraum dienenden Zimmer ſtatt, das unmittel-
bar hinter dem Laden liegt. ach einiger Zeit erſchien
plötzlich der Schlächtermeiſter Enke in dem Laden und ver

langte von dem dort befindlichen Perſonal den Durchgang
zu dem Kontorraum.

Als er in das Zimmer trat, ſaß ſeine Frau auf dem
Sofa, Koſchwitz ihr gegenüber auf einem Stuhl. Frau Enke
empfing ihren Mann mit den Worten: „Ach, da biſt du
ja auch.“ Statt jeder Antwort zog E. eine Selbſtladepiſtole,
deren Magazin, wie nachher feſtgeſtellt wurde, mit 7 Pa-
tronen geladen war und gab auf ſeine Frau einen Schuß ab,
der ihr einen Oberſchenkel zerſchmetterte. Dann ſchoß er meh-
rere Male auf Koſchwitz. Dieſer erhielt einen Schuß in den
Mund, einen Schuß in die linke Seite und zwei Schüſſe in
den Unterleib und war ſofort tot. Nach der Tat ergriff
Enke die Flucht, wurde aber in ſeiner Wohnung feſtgenom-
men. Wie wir hierzu noch erfahren, waren die beiden Schläch-
termeiſter Enke und Koſchwitz ſchon ſeit 22 Jahren, noch
aus der Geſellenzeit her, befreundet. Enke hatte beobachtet,
daß Koſchwitz ſeiner Frau eine wertvolle goldene Puderdoſe
geſchenkt hatte. Jn dieſem Geſchenk ſah er eine Beſtätigung
ſeiner Vermutung, daß zwiſchen den beiden ein intimeres
Verhältnis beſtehe. Ob dieſe Vermutung richtig oder falſch
iſt, iſt noch zweifelhaft. Frau Enke hat einen Steckſchuß in
den Bauch erhalten. Die Kugel iſt noch nicht gefunden wor-
den. Enke ſelbſt iſt bei ſeinen Vernehmungen vollkommen
ruhig. Er ſagt, in dieſelbe Lage noch einmal verſetzt, würde
er ſich nicht einen Augenblick beſinnen, ebenſo zu handeln.
Er hatte längere Zeit vorher ſeine Frau durch Detektive
beobachten laſſen. Enkes ſind ſeit 14 Jahren verheiratet
und es ſind aus der Ehe zwei Kinder hervorgegangen,

e e eAus aller Melt,
Wien, 1. September. (Die empörten Gläubiger.)

Als heute eine Ausgleichstagung der zahlun sunfähig ge
wordenen Volksbank Heimat zum dritten Male entfiel, be-
gab ſich die Menge der empörten Gläubiger zum Handels-
rig und zum Landesgericht und ſetzte dort durch, daß

ie Staatsanwaltſchaft die Sperrung der Büros der Bank
i te und einen Haftbefehl gegen die Leitung der Bank
erließ.

„London, 1. September. (Der Weltflug beendet.)
Die amerikaniſchen Flieger ſind von Jvigtut aus Grönland
abgeflogen und in Joetikle auf Labrador eingetroffen.

Rewyork, 1. September. Zwei Schmuggler er-
ſchoſſen.) Bei der Ueberrumpelung eines Schiffes mithundert Kiſten alkoholiſcher Getränke töteten die Zollbeamten
5 Schmuggler, verwundeten einen und nahmen drei ge
angen.
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Die Briefmarkenſammlung des Zaren Nikolaus.
Die ruſſiſchen Emigrantenzeitungen berichten, daß die Bol-
ſchewiſten, um ſich Geld zu verſchaffen neuerdings die über
aus wertvolle Briefmarkenſammlung des ermordeten Zaren
nach Amerika verkauft haben. Die Sammlung enthielt gegen
35 000 Briefmarken von zum Teil ſehr großem Werte.

Becker Kohle 6,25 Ver. chem. Zeitz 7,-do. Stahl 3,5 urſachſen Braunk. 0,8 Krügershall 12
BerlinHalberft. 0,17 Schebera L 75 NAationalfilm 99
Brown Boverie l,75 Stahlwierk Krone 099 Ufaſiim 94625
Dt. Wald u. Holz 60,1 Stralauer Glas 19, Diamand 5,75

(Alles in Billionen Prozent.)

J e TLeipziger Börſe vom 2. September 1924.
Chroma Najork 2,2 Paradiesb, Steiner 3,4 Dähne, Max 921Se 3,25 Rauch, Walter 6 Eitner, Hans 0,55
Falkenſt. Gard. 14 Riquet Co, 5,6 Heine Co. 205Gautzſch Kammgarn 7, SchönherrSächſWebſt 10,2 Karnatzzi SGroß Kunſtanſt. 2,6 Sondermann u. Stier 0,95 Nordd, Gen, Scheine d009 365,

etzer, Otto Textil, Claviez n s 1000 89,den H, Warshauſen Kammg. 3,5 Poege Elektre. 29
andkraft. Leipzig 6,2 Vreiverkehr. Samſoniga 490062Lpzg. Buchb. Fritz 25 Apparatebau Weimar 5 Thür. ZuckWalchleben 105

Lindner 6,75 Bauchw. Pſcherer 0,28 Wollh.-Hainichen 2
(Alles in Billionen Prozent.)

Halleſche Börſe vom 2. September 1924.
Halle Bankverein 90 tüht „90 Prelverkehr.Pfannerſch Hildebrand Mühe 8 et
Riebeck Montan 40, W. Kathe 1,50 r dte Fp

i l S aeſer u, Loretz 3,le Polen 6,50 Gottfr, Lindner 7,25 Hanf Jmport e
alle Zimmermann 0,80 Krügershall89 ihnen W 260 Wegelin u, Hübner Maneſeid

Heckert Glas 0,14 Zuckerraff. Halle 19,50 Veſter Spedikion u 80
(Alles in Billionen Prozent.)

Produktenmarkt.
Berlin, 2. September. Die Feſtigkeit des Marktes erlitt

heute eine kleine Einbuße, ſodaß Weizen und Roggen ein
wenig nachgeben mußten, auch Hafer lag etwas ſchwächer.

b lebhaft gefragt zu geſteigerten Preiſen.
Der Mehlmarkt lag auch nur ſchwach. Hülſenfrüchte vielfach
aufgebeſſert.

Butternotierung:
abfall. 1,20 GM. je Pfd.

Leipzig, 2. September. Weizen inländ. 200--212, Roggen
inländ. 174——184, Gerſte Sommer inl. 230——-260, do. Winter-
gerſte 190—206, Hafer inländ. alter 185--195, do neuer
170 184, Mais amerik. rundeinqu 185--200, Raps 290
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de lauteten kaum verändert. Auc
viſenkurſe zeigten kaum nennenswerte
und Brüſſel ſowie London lagen ein wenig feſte
leihe 100, Dollarſchatzanweiſungen ſtill,

Oeſterreicher 5,915——5,935, Italiener 18,65 bis

einſtimmung kommen.
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Effektenbörſen.

Effektenkurſe

Charlott. Waſſer
Chem. Heydem
Chem. Gelſenkirchen
Conti. Kautſchuk
Cröllw. Papier
Daimler Motoren
Deſſauer Gas
Dit. Kabel
Eilenburger Cattun
Elberfelder Farben

ahlberg LiſtFralſtakt Zucker

Froebeln Zucker
Gelſenkirch. Bergw.
Genthiner Zucker
Geſ. f. elektr. Unt.
Glauz. Zucker
Hageda
Hartmann Sächſ. Maſ 47 s

Hoechſter Farben
lſe Bergbau
ahla Porz.

Kirchner Co.
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Berlin und Leipzig konnten geſtern zu keiner rechten Ue
Während Leipzig feſt

verkehrte und ſein Kursniveau weiter aufpbeſſerte, zeigte
ſich in Berlin eine entſchiedene Realiſationsneigung, der aber
eine verhältnismäßig gute Aufnahmefähigkeit
ſodaß die Nachbörſe eher wieder zur Feſtigkeit neigte.

ſtürmiſche Aufwärtsbewegung zeigte
Rentenmarkt. Reichskriegsanleihe ſtieg bis 1060 und konnte

Höhe auch nachbörslich ziemlich behaupten. Preuß
31 9 Konſols ſtiegen auf 1950. Der Geldmarkt war etwas
belebter als geſtern, an den Zinsſätzen hat ſich kaum etwas

KölnRottweiler
Körbisdorf Zucker [45,
Leopold Grube
Leutke Piano
Linde Eismaſch.
Mansfeld
Nordd. Wollkämm
Oberſchl. Eb. B.
Oſtwerke
Phönix Bergbau
Plaum Tüll
Rauchw Walter
Rhein. Sprengſtoff
Roſitzer Zucker
Rückforth Sprit
Fritz Schultz jr.
Siegen Solingen
Stöhr
Teichgräber
Thür. Gas
Tritonwerk
Ver. Bln. Frf, Gum.
Wegelin Hübner
Zwickaner Maſch.

(Alles in Billionen Prozent,)

Nur Braugerſte blie

bis 320, Erbſen 280--310.Preiſe für 1000 Kilo frachtfrei Leipzig in Gold-Mark.

Berliner Metallpreiſe vom 2. 9.
Elektrolythkupfer 129,50, Raffinadekupfer 11

64, Rohzink 63--64, Aluminium 2
zinn 495——505, Reinnickel 260--270, Barren
blei 62
9596.

5 116, Weich

39 neſilber (ea 900

Legt man den Daumen und den
Hand leicht an das Bohrloch der Antennenklemme und
man dann, nachdem die dort befindliche Schraube
Höhe gedreht wurde, den Zeigefinger auf dieſe S
ſo iſt der Empfang bereits da.

Verſtärkt wird er noch dadurch, daß man den
und den Mittelfinger der rechten Hand auf die Schrauben

Auch die Anfeuchtung der

Kachoecke,

Der Menſch als Antenne.

welche den Hörer aufnehmen, legt.
Fingerſpitzen mit Speichel trägt zur Verſtärkung des
bei. Gleich bleibt es, ob der Hörende oder eine zwei
ſon den „Antennenerſatz“ ſpendet. Jch konnte ſo
ein Leſer in Heft 29 der Zeitſchrift „Der Deutſche Rund

feſtſtellen, daß bei manchen Men
deutend ſtärkerer, ſtets jedoch
ſenders vernehmbar war.

Bequemer wird die Sache, wenn man ei

die

Millimeter ſtarken und etwa 25 Zentimeter

uſw. ſteckt.
drahtes in die für die Antenne beſtimmte L
man nur noch nötig, das Metallſtäbchen reſp.
Meſſers zu ergreifen, ſo daß der Draht ſich zwiſ
Händen befindet, und auch hier iſt der Empfang

draht nimmt, dieſen an dem ei
länglich gebogenen Schleife verſieht und durch

einen ſchmalen Metallſtreifen, eventuell ein
Fügt man jetzt das offene Ende des

ochung, ſo bat
die Klinge des

chen beiden
geſichert.

u
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(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)
Berliner Börſe vom 2 September 1924.

26* 106
8,

42

15,2

a 20

Berliner Freiverkehr vom 2. September 1924.

1. Qual. 1,75, 9. Qual. 1,50,
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